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Joſef Alois Gleichs Leben und Werke. 


Der Romanſchriftſteller und Dramatiker Joſef Alois 
Gleich iſt der wenigſt geachtete im Dreigeſtirn der 
Vorlaͤufer Raimunds und Neſtroys; doch iſt er ein 
nicht gewoͤhnliches Talent, das ſich aber in einer un— 
geheuerlichen Vielſchreiberei ſelbſt aufrieb. 

Über fein Leben“) find uns nur wenige duͤrftige 
Daten bekannt. Geboren zu Wien am 14. Septem⸗ 
ber 1772 als Sohn leidlich wohlhabender Eltern, genoß 
er eine gute Erziehung. Er beſuchte die Piariſtenſchule 
in der Joſefſtadt, abſolvierte den dreijährigen Kurs 
der Philoſophie und ſtudierte die Staatsrechnungs— 
wiſſenſchaft. Mit achtzehn Jahren trat er in den öfter: 
reichiſchen Staatsdienſt, von dem er ſich (1830) nach 
vierzigjaͤhriger muſterhafter Dienſtleiſtung aus Ge— 
ſundheitsruͤckſichten zuruͤckzog, um aber ſchon nach 
zweijaͤhriger Ruhezeit eine Hofbedienſtung zu uͤber⸗ 
nehmen, die er durch mehrere Jahre verſah. Im 
Jahre 1791 trat er mit dem Ritterdrama „Eliſabeth 
Gräfin von Hochfeld oder Kabalen der Vorzeit“ **) 
zum erſtenmale vor die Offentlichkeit und entfaltete 
bis zu ſeinem Tode (1841) eine außerordentlich um— 


*) Vgl. Hue, Diga big een Lexikon des Kaiſertums 
Oſterreich“, V., 214 ff.; n „Grundriß zur ae 7 
deutſchen Dichtung“, Ir Aufl., III. S. 675 u. S. 830 ff.; Schloͤ 

„Vom Wiener, Volkstheater“, 116; W. A. Hammer, „ 15 
Vergeſſener “. Oſterreichiſche Volkszeitung 11. IV. 1901; Nagl⸗ 
ine 13 * -öfterreichifche Literaturgeſchichte“, II, beſonders 


) Ohne Angabe eines Verlegers, alſo wohl auf eigene 
Kosten des Autors gedruckt. 


VI Joſef Alois Gleich, Ausgewählte Werke 


fangreiche literariſche Tatigkeit. Im Jahre 1794 ſetzt 
feine Romanſchriftſtellerei ein; unter den Pſeudonymen 
H. Walden und Dellaroſa veroͤffentlichte er etwa 
300 Bände von Ritter-, Raͤuber- und Geiſterromanen, 
die ohne allen literariſchen Ehrgeiz ausſchließlich auf 
den Geſchmack des Durchſchnittspublikums berechnet 
waren und maſſenhaft geleſen wurden. Es genuͤgt 
an dieſer Stelle, einige Titel zur Charakteriſtik der 
ganzen Gattung zu nennen.“) Über die Zahl feiner 
Volksſtuͤcke ſchwanken die Angaben; Schlögl**) ver 
anſchlagt fie auf 350, Goedeke“ ) auf 300, Zeidler F) 
auf 200, welch letztere Schaͤtzung der Wahrheit am 
naͤchſten kommen dürfte. In den Jahren 1805—1809 
gelangen ſeine Stuͤcke hauptſaͤchlich im Leopoldſtaͤdter 
Theater zur Auffuͤhrung, von 1809 ab erſcheint er 
auf dem Theater in der Joſefſtadt und an der Wien, 
um 1817 wieder an das Leopoldſtaͤdter Theater zuruͤck— 
zukehren, ohne darum den andern Buͤhnen ganz den 
Ruͤcken zu wenden. In den Jahren 1813/15 hat er als 
artiſtiſcher Leiter des Joſefſtaͤdter Theaters auch prak— 
tiſch in die Geſchicke des Wiener Volkstheaters einge— 
griffen. Er war nach dem Urteil der „Theaterzeitung“ ) 
ein „wahrer Schatz fuͤr die Kaſſa dieſes Theaters“ 
und hat ihr als Dichter, Dramaturg und Regiſſeur 
Tauſende und aber Tauſende von Gulden zugefuͤhrt. 
Ein bleibendes Verdienſt um das Wiener Volkstheater 
erwarb er ſich, wie er in ſeinem Nekrolog auf Rai— 


*) Die Totenfackel oder Die Höhle der Siebenſchlaͤrer“ 
(1798), „Udo der Staͤhlerne oder Die Ruinen von Drudenſtein“ 
(1799), „Jella, die ſchoͤne Zigeunerstochter oder Der Wolfs- 
brunnen“ (1799), „Biandetto, der Bandit zu Treviſo“ (1799), 
„Wallras von Schreckborn oder Das Totenmahl um Mitter⸗ 
nacht“ (1802), „Wendelin von Hoͤllenſtein oder Die Totenglocke 
um Mitternacht“ (1802); aus den letzten Jahren: „Arnulf 
Schreckenwald, genannt der Eiſenfreſſer“ (184), „Das Blut⸗ 
gericht im Turme Daliborka am Hradſchin zu Prag“ (1841) u. a. 

Nas. 29° 110. 

*4%) 9,0.,2), 850. 
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mund“) mit Genugtuung hervorhebt, dadurch, daß 
er dieſem großen Genius den Weg von Odenburg 
nach Wien bahnte und ihm, die ſchauſpieleriſche ne. 
dividualitaͤt des Neulings richtig einſchaͤtzend, in ſeinen 
„Muſikanten am Hohen Markt“ eine Rolle auf den 
Leib ſchrieb, durch die er nach anfaͤnglichen Mißerfolgen 
die Herzen der Wiener gewann; durch Jahre hindurch 
hat er Raimund mit glänzenden Rollen verſorgt, die 
niemand ihm nachzuſpielen vermochte. Wie verhaͤng— 
nisvoll des Dramatikers Tochter Luiſe in Raimunds 
Leben eingegriffen hat, ift bekannt.“) — Gleichs Ende 
war traurig. Im letzten Jahrzehnt verſiegte der breite 
Strom ſeiner dramatiſchen Produktion; er kam aus der 
Mode und fand vor dem neuen Theaterbeherrſcher Carl 
keine Gnade mehr, waͤhrend der geſchmeidige Meisl 
ſich auch dem neuen franzoͤſierenden Geſchmacke an: 
zupaſſen wußte. Friedrich Kaiſer erzaͤhlt, wie Carl den 
greiſen Volksdichter, mit deſſen Lokalpoſſe „Herr Joſef 
und Frau Baberl“ er in der Simandrlrolle des Herrn 
von Springerl ſeinen Ruhm als Komiker und zugleich 
ſeinen Reichtum begruͤndet hatte, die Bitte um ein 
Benefiz barſch abſchlug, weil der geiſtig gebrochene 
Mann nicht mehr ſo viel Erfindungsgabe beſaß, ein 
Zugſtuͤck zu ſchreiben.“ “) Er ſuchte ſich durch Begruͤn— 
dung einer humoriſtiſchen Zeitſchrift („Komiſche Briefe 
des Hans Joͤrgels von Gumpoldskirchen“ 1832 ff.) einer 
Art Fortſetzung der weiland beruͤhmten Eipeldauer— 
briefe, die Baͤuerle zu Grabe getragen hatte, und durch 
allerlei andere literariſche Arbeiten („Wien und ſeine 
Bewohner“, Wien 1834 u. a.) 7) zu helfen, aber, wie 
es ſcheint, ohne Erfolg. „In der geſellſchaftlichen Welt 


) „Neue komiſche an ges a Joͤrgels“ 1836, 
III. Bändchen, _ III. Heft, ©. 1 ; vgl. dazu . 4. Band 
der „Deutich- -öfßterreichiüchen, ri Bibliothek 3 
**) Vgl. ebenda, S. I 
* Friedrich Kaiſer. tiere Carl“, Wien 1854. S. 7. 
) Im Jahre 1808 hatte er eine „Ge ſchichte der k. k. Stadt 
Wieneriſch-Neuſtadt' veröffentlicht. 
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wenig gekannt, heruntergekommener Lokalpoſſen⸗ und 
Romanſchreiber, gebeugt vom Ungläg, beiſpiellos 
fleißig, bemitleidenswert, nicht ohne Talent,“ ſo charak— 
teriſiert ihn ein (1835 erſchienenes) biſſiges Pamphlet 
auf die oͤſterreichiſche Literatur und fuͤgt den harten 
Satz hinzu: „Sein Ungluͤck verdankt er ſich ſelbſt“. In 
bitterſter Armut iſt er am 10. Februar 1841 geſtorben. 
Schloͤgl lernte ihn noch kennen, als er dem „ſiebzigjaͤhri⸗ 
gen Greis, der damals in einem ungeheizten Dachkaͤm— 
merlein der Blutgaſſe wohnte, kurz vor ſeinem Tode 
fuͤnf Gulden zu uͤberbringen hatte, die Graf Stefan 
Zichy, der bekannte Ballett-Maͤzen, dem hilfloſen Manne, 
der das richtigſte Abbild von Kotzebues ‚armen Poeten“ 
gab, großmuͤligſt votierte, als er von der entſetzlichen 
Bedraͤngnis des populaͤren Dichters Kenntnis erhielt. 
Zitternd ergriff der Armſte die milde Spende, beſtaͤ⸗ 
tigte den Empfang und weinte. Ich weiß heute noch 
nicht, ob aus Freude oder aus — Beſchaͤmung. . 

Wir haben es hier ausſchließlich mit dem Dra- 
matiker Gleich zu tun. Waͤhrend ſeine Romane nichts 
ſind und nichts ſein wollten als Leſefutter fuͤr ein 
wenig waͤhleriſches Publikum, find ihm als Drama: 
tiker in engem Anſchluß an die geſunden Traditionen 
des Wiener Volksſtuͤckes und in innigſter Fuͤhlung 
mit dem Leben des Volkes beachtenswerte Leiſtungen 
gelungen, welche von nachhaltigſtem Einfluſſe auf 
Raimund und Neſtroy, die Vollender des Altwiener 
Volksdramas, waren; waͤhrend er als Romanſchrift— 
ſteller in ſchlechteſter Geſellſchaft auf der niedrigſten 
Stufe literariſcher Produktion ſteht, iſt er als Volks— 
dramatiker eine eigenartige Erſcheinung, welche die 
Beachtung des Literar- und Kulturhiſtorikers auch dann 
verdiente, wenn die Maſſenhaftigkeit ſeiner Produktion 
ſie nicht erzwaͤnge. 

Von Gleichs Stuͤcken find mir 59 bekannt ge: 
worden. Durch Archivſtudien wird ſich die Zahl viel- 
leicht noch um einige Nummern vermehren laſſen, 
das meiſte aber iſt wohl unwiederbringlich verloren. 
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Ob der Verluſt fonderlich zu beklagen, läßt fich be: 
zweifeln; es liegt im Weſen dieſer auf den Tag be— 
rechneten Produktion, daß vieles mit dem Tag wieder 
verſchwand. Jedenfalls reicht das erhaltene, immer 
noch ziemlich umfangreiche Material aus, ſeine lite— 
rariſche Perſoͤnlichkeit zu umreißen, ſoweit ſie an einem 
Schriftſteller, deſſen hoͤchſtes Ziel der Beifall des Pu— 
blikums war, uͤberhaupt zu erkennen iſt. 

Gleichs Entwicklung gleicht einem Strome, der 
ſich in ſo zahlreichen Windungen und Kruͤmmungen 
bewegt, ſo viele Seitenarme, Adern und Aderchen 
uͤberallhin ausſendet, daß ſich ſeine eigentliche Richtung 
nicht leicht erkennen laͤßt. Eigentlich hat er zu allen 
Zeiten alle moͤglichen Gattungen gepflegt. Ausgegangen 
iſt er vom pathetiſchen Ritterdrama. Bekanntlich hat 
Goethes „Goͤtz von Berlichingen“ (1772) eine ganze 
Gattung von Ritterſtuͤcken ins Leben gerufen, welche 
in der durch den „Gotz. erweckten Begeiſterung fuͤr 
das Mittelalter einen guͤnſtigen Naͤhrboden fanden. 
Sie bleiben alle weit hinter dem hohen Vorbilde 
zurück. Tote Schablonen treten an Stelle der lebens— 
ſpruͤhenden Geſtalten Goethes, eine moͤglichſt aufregende 
Handlung, die mit den kraſſeſten Motiven arbeitet, 
und nervenerſchuͤtternde Situationen bilden den Haupt— 
reiz, ein hohles nationales Pathos gibt die Grund— 
ſtimmung.“) Dieſer Gattung gehoͤrt Gleichs Erſt⸗ 
lingswerk an. Er hatte in Wien kein Gluͤck damit, 
denn, um mit dem Spielmann Chryſoſtomus Schaber 
in Gleichs og. komiſcher Oper „Der brave Mann oder 
Die Gefahr am Donauſtrome“ zu reden: „Wenn 's 
heißt: „Das iſt kuͤnſtlich!' ſagt jeder: „Ach!“ und 
bleibt ganz ruhig, wenn 's aber heißt: „Das iſt pudel⸗ 
naͤrriſch!“ — geſchwind iſt er mit der Hand im Sacke 
und wirft ein paar Groſchen hin: die Leut' wollen 


Pal. Otto Brahm. „Das deutſche Ritterdrama des 
18. Jahrhunderts (Straßburg 1880), und A. Hauffen in 
Kuͤrſchners „Deutſcher Nationalliteratur“, Band 138, 1. 
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halt lachen. Alſo ins Himmels Namen, vielleicht geht's 
bei was Luſtigem beſſer!“ Er verlegte ſich alſo auf 
das Luſtige, und da er ſich nicht ſofort von ſeinen 
edlen Rittern und minniglichen Frauen trennen konnte, 
jo wandte er ſich der „Ritterpoſſe mit Geſang“ ) zu, 
die Henſeler und Huber inzwiſchen ausgebildet 
hatten.“) Aus der Zeit 1808-1809 haben ſich nicht 
weniger als 19 Ritterpoſſen erhalten. Von der Kritik 
anfangs übel genug empfangen! ) und zeitlebens 
ziemlich ſchonungslos behandelt, wußte er durch kluge 
Beruͤckſichtigung des Leopoldſtaͤdter Enſembles all⸗ 
maͤhlich feſten Fuß zu faſſen. 

Gleichs Ritterpoſſen ſind alle nach dem gleichen 
Schema gebaut. In eine ernſte, ja trotz des unweiger— 
lich guten Ausganges ſchauerliche Handlung ſchlingen 
ſich heiter-komiſche Szenen, in denen Kaſperl und 
Thaͤddaͤdl ihr Weſen treiben. Die ernſte Handlung 
ſetzt ſich aus den kraſſeſten Motiven (Weiberraub, er: 
zwungene Ehe, Blutſchande, Giftmord, moͤrderiſcher 
uͤberfall, erlogene Todesbotſchaft, falſche Anklage, 
Meineid, Verrat u. a.) zuſammen und hat keinen 
anderen Zweck als den, grauſige oder ruͤhrende, auf 
jeden Fall aber ſpannende Szenen (Blutgericht in 
unterirdiſchen Gewoͤlben, Schredensfjenen in Burg: 
verlieſen und Folterkammern, Femgericht, Gottes— 
urteil, Schlachten, Belagerungen u. dgl.) herbei: 
zufuͤhren.f) Um ſolche Szenen zu ermöglichen, greift 


. Vgl. über dieſe Gattung den 10. Band der „Deutſch⸗ 
oͤſterreichiſchen Klaſſike--Bibliothekd, S. XI f. 

) Bon Komponiſten feiner Stuͤcke nenne ich Ferdinand 
Kauer, Wenzel Muͤller, Franz Tayber, Vinzenz Tuczek und 
Franz Roſer. 

* „Wiener Theaterzeitung“, 1806, S. 166. 

7) Ein paar Beifpiele mögen zeigen, mit welchen Mitteln 
Gleich Spannung zu erregen trachtet. Im „Mohr von Seme⸗ 
gonda“ (1805) zuͤckt der boͤſe Ritter Landulf ſchon den Dolch gegen die 
gefangene Euphroſyne, die feinen Werbungen widerſtrebt, da — 
im letzten Moment — dringen die Ritter durch einen unterirdiſchen 
Gang in das Buraverlies ein; der unfchuldige, von feinen Feinden 
verleumdete Graf Rulf von Schreckenſtein ſoll ſchon in die 
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er ohne jede Ruͤckſicht auf Wahrſcheinlichkeit zu Ver— 
kleidungen und Intrigen. Die Charakteriſtik iſt eine 
ganz aͤußerliche. Die maͤnnlichen Charaktere gliedern 
ſich ſchablonenmaͤßig in ſchwarze Boͤſewichter oder 
durchaus edle Biedermaͤnner, die hoͤchſtens durch Ver— 
fuͤhrung eine zeitlang vom Pfade der Tugend ab— 
gelenkt werden koͤnnen. Eremiten und Minnefänger, 
die faſt in keinem Stuͤcke fehlen, ſind edel, Burg— 
voͤgte und Burgaͤrzte meiſt verdaͤchtige Ehren— 
männer. Häufig wird der Boͤſewicht des Stuͤckes 
als Welſcher oder als verwelſchter Deutſcher bezeichnet. 
Exotiſche Geſtalten dagegen wie der Mohr von Se— 
megonda in dem nach ihm benannten zweiteiligen 
Schauſpiele (1805), der Sultan Korradin im III. Teile 
der „Loͤwenritter“ (1807), Borusko, der Haͤuptling der 
heidniſchen Preußen“), in „Soda“ (1807) erfreuen ſich 
unter Nachwirkung der Rouſſeauſchen Lehren der be— 
ſonderen Sympathien des Dichters, der in einem Sing— 
ſpiele („Inkle und Yariko“ 1807) nach einer Erzählung 
Gellerts den Edelſinn indianiſcher Naturkinder zur 
Habgier und Herzloſigkeit der Weißen in Gegenſatz 
ſtellt.“) Die Frauengeſtalten find bei Gleich durchwegs 
farblos und immer paſſiv; die amazonenhafte Haltung 
der „Goda“ im letzten Akte des gleichnamigen Stuͤckes 
iſt eine ganz vereinzelte Ausnahme. Der Ausgang dieſer 
Stuͤcke iſt ſtets gut; die Boͤſewichte werden durch Doku— 


fuͤrchterliche „eiſerne Jungfrau“ geſtoßen werden — da nahen 
die Boten des Herzogs mit dem Widerruf („Der rote Turm in 
Wien“, 1805); der unfchuldig, verdächtigte Longobardenkoͤnig 
Bertarid ſteht ſchon im Kerker über einer fuͤrchterlichen Marter- 
maſchine, von der man ein feuriges Rad mit ſchneidenden 
Dolchen ſieht, als von beiden Seiten die Befreier hereinftürmen 
(„Die Fuͤrſten der Longobarden‘“, 1808); der boͤſe Graf Rainald 
von Mömpelgard („Lohn der Nachwelt“, 1807) will gerade, um 
die anſtuͤrmenden Mannen Rudolfs von Habsburg zu ſchrecken, die 
gefangene Braut des Thronerben Herzogs Albrecht auf der Stadt- 
mauer durchſtoßen, als er von hinten niedergeriſſen wird u. ſ. w. 

*) Pleich ſpricht irrtuͤmlich von Sachſen. 

**) über die exotiſchen Figuren im deutſchen Drama vgl. 
Hauffen, „Das Drama der klaſſiſchen Periode“. II. Kuͤrſchners 
Nationalliteratur, Bd. 139), S. 16 ff. 
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mente, die ſie unvorſichtigerweiſe verloren haben, oder 
Geſpraͤche, gelegentlich ſogar durch Monologe, die man 
belauſcht hat, entlarvt; meiſt ſtellt ſich auch heraus, daß 
Verbrechen, welche mißleitete Edle unter ihrem verderb⸗ 
lichen Einfluſſe begangen haben, ohne Folgen ge— 
blieben find. Unvermutet erfcheinen nämlich die an— 
geblich Ermordeten zur allgemeinen Ruͤhrung im 
ſpannendſten Momente, nachdem ſie mitunter ſchon 
lange vorher in allerlei Verkleidungen mitgeholfen 
haben, die Handlung effektvoll zu geſtalten, ohne aber 
das erloͤſende Wort ausgeſprochen zu haben. — Alle 
Ritterſtuͤcke Gleichs laſſen ſich auf vier Hauptmotive 
zuruͤckfuͤhren, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß er, 
um die Wirkung zu erhoͤhen, die Motive in ein und 
demſelben Stuͤcke oft derartig haͤuft, daß eins das 
andere ſchaͤdigt: Verbrechen aus grundloſer Eifer— 
ſucht,) Kampf um ein Weib,) Liebe zwiſchen 
Gliedern feindlicher Haͤuſer“ ) und Empörung gegen 
den Landesherrn. 7) Das letzte Motiv, das auf Graf 
Toͤrrings vaterlaͤndiſches Schauſpiel „Kaſpar der 
Thorringer“ (1785) und in letzter Linie auf Goethes 
„Goͤtz“ zuruͤckgeht, hat Gleich am haͤufigſten und, wie 
es ſich fuͤr einen Wiener des Vormaͤrz von ſelbſt 
verſteht, immer in der loyalſten Weiſe behandelt; die 
Empoͤrer find entweder kraſſe Boͤſewichter ++) oder 
Verfuͤhrte, denen nach dem Sturze der Verfuͤhrer 


) „Der Hungerturm oder Edelſinn und Barbaren der 

Vorzeit“ (1805), „„Die eiſerne Jungfrau‘ (1805). 

) „Der Mohr von Semegonda“ I. (1805), „Goda oder 
Maͤnnerſinn und Weibermut' (1807), „Eppo von Gailingen (1800). 

775 „Der Rote Turm in Wien“ (1805); „Eppo von Gailin⸗ 
en (1809). 
> ) „Der Mohr von Semegonda“ II. (1805), „Albert der 
Bär oder Die Weiber von Weinsberg“ (1806), „Heinrich der 
Stolze, Herzog von Sachſen“ (1806), „Aregis von Benevent“ 
(1807), „Lohn der Nachwelt“ (1807), „Die Loͤwenritter“ IV. 
(1807), „Die Vermaͤhlungsfeier Albrechts von Oſterreich“ (1808), 
„Die Fuͤrſten der Longobarden“ (1808), „Kunz von Kauffungen 
oder Der Prinzenraub in Sachſen“ (1808). 

Tr) Nur in „Vermaͤhlungsfeier“ (1808) erhalten die Gegner 
unter dem Einfluſſe des Ritterluſtſpiels komiſche Zuͤge. 
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ohne weiteres zu allgemeiner Ruͤhrung verziehen 
werden kann. Von einer tieferen Erfaſſung des hiſto— 
riſchen Milieus iſt ebenſo wenig die Rede wie von 
einer individuellen Charakteriſtik; ſchwerlich waren ihm 
fuͤr die Wahl von Ort und Zeit andere Ruͤckſichten 
maßgebend als die auf effeftvolle Koſtuͤme, denn ſeine 
Ritter gleichen ſich auf ein Haar, moͤgen ſie nun 
Franken!) oder Sachſen **), Burgunder“) oder 
Oſterreicher, +) Polen 1) oder Preußen, +++) Longo— 
barden !) oder Vandalen 2) fein, mag Bi Handlung 
im 5. oder im 15. Jahrhundert ſpielen. Hiſtoriſche 
Perfönlichkeiten ?) find ihm nicht mehr als klangvolle 
Namen. 

Ein weit groͤßeres Intereſſe als die Haupthandlung 
erwecken heute die komiſchen Zwiſchenſpiele. Laroche 
(F 1806), der Träger der Kaſperlrolle, war ſchon alt 
und dem Tode nahe, als Gleich das Genre aufnahm. 
Die feſte Tradition dieſer Geſtalt erloſch mit ihm, 
wenn ſie auch natuͤrlich nicht ſofort verſchwand. So 
erklaͤrt es ſich, daß der Charakter des Kaſperl bei 
Gleich allerlei Umbildungen erleidet und bald ver— 
ſchwindet. Im „Mohr von Semegonda“ erſcheint 
noch der echte Kaſperl; er iſt der alberne, feige, ver— 
liebte, freß⸗ und ſaufluſtige Knappe des boͤſen Ritters 
Landulf, deſſen Sturz fuͤr ihn die tragikomiſche Folge 
hat, daß er eine alte mannstolle Vettel heiraten muß; 


1 ER „Die vier Heymonskinder“ (1809). 
-Heinrich der Stolzen, „Kunz von Kauffungen“. 
3 Lohn der Nachwelt“. 
+) „Lohn der Nachwelt“, „Bermählungsfeier“ „„Der Rote 
5 7 „Die eiſerne Jungfrau“ 
D „Hildegunde und Siegbertsky⸗ (1806), Luidolf im 
Seen 


9 „Aragis⸗ „Fuͤrſten der Longobarden“. 
) Hunerich und 1 (1822). 

Karl der Große 9 .— ie 55 ), Heinrich IV. 
(Elisabeth von Hochfeld“), Friedrich („Löwenritter IV.), 
Rudolf von Habsburg („Lohn der Kacheln „DBermählungs- 
feier“), Herzog eo der Tugendhafte („Der Rote Turm ) u. a. 
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im II. Teile des Stuͤckes erhaͤlt er in dem koketten 
Mohrenmaͤdchen Olenſa ſeine Kolombine. Auch Bold 
(in „Goda“), der ſich von einem heiratsluſtigen 
„Opfermaͤdchen“ der heidniſchen Preußen retten laͤßt, 
iſt trotz ſeines Namens eine echte Kaſperlfigur. Aber 
ſchon im III. und IV. Teile des „Löwenritter“ 
ſchaltet Gleich die Kaſperlfigur, der Henſeler, ſein Vor⸗ 
gaͤnger in der Behandlung des gleichen Stoffes, einen 
breiten Raum gewaͤhrt hatte, aus. Im „Roten Turm“ 
iſt Kaſper nicht mehr Knappe, ſondern Burgvogt und 
erhaͤlt, da die Burgvoͤgte bei Henſeler und Gleich In⸗ 
trigantenrollen ſind, befremdliche Zuͤge von Tuͤcke und 
Treuloſigkeit; die dem Kaſperl entſprechende Figur des 
Burgvogtes Blaſius im „Hungerturm“ iſt ſchon eine 
voll ausgebildete Intrigantenfigur, der aber Zuͤge des 

Kaſperltypus noch 1 anhaften. So wird der 
altberuͤhmte komiſche Typus gleichſam „zerſpielt“, wie 
Volkslieder „zerſungen“ werden. 

In dem Maße, in dem Kaſperl zuruͤcktritt, gewinnt 
die Thaddaͤdl⸗ Rolle, die Haſenhut ausgebildet hatte,“) 
an Boden. In keinem Stuͤcke fehlt der dumme, furcht⸗ 
ſame, verliebte und mit ſeinem Meiſter in der Bewer: 
bung um ei n kokettes, junges Mädchen rivaliſierende 
Lehrbube. Im „Mohr von Semegonda“ treten ſogar 
zwei Thaddaͤdln nebeneinander auf. Zweimal hat ſich 
Gleich den Spaß gemacht, N in Waffen zu 
zeigen („Mohr“, „Albert der Bär“), was offenbar 
ganz beſonders tomiſch anmutete. 

Es iſt intereſſant zu beobachten, wie Gleich ſich 
bemuͤht, neue Motive fuͤr die komiſche Nebenhandlung 
zu gewinnen und dieſe mit der Haupthandlung zu 
verknuͤpfen. Da ſeine Stuͤcke nicht mehr, wie die Hen— 
ſelers und Hubers, auf einſamen Burgen, ſondern 
haͤufig auch in Staͤdten ſpielen, ſo gewinnt er die 
Möglichkeit, Typen aus dem Handwerkerſtande in 


) Vgl. den 10. . der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſ— 
ſiker⸗ Bibliothek S. 
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die Handlung zu verflechten. Im „Roten Turm“ 
kam er auf den Gedanken, Hans Sachs' Faſtnachts— 
ſpiel vom Pachenholen und in der Fortſetzung dazu 
(„Die eiſerne Jungfrau“) das beruͤhmte Neithartſpiel 
zu komiſchen Nebenhandlungen umzuarbeiten; auch 
in „Albert der Baͤr“, „Lohn der Nachwelt“ und 
„Vermaͤhlungsfeier“ erweitert er den Kreis der Hand— 
lung durch Aufnahme komiſcher Figuren aus dem 
Handwerkerſtande, ohne aber fuͤr eine engere Verbin— 
dung der komiſchen und ernſten Szenen zu ſorgen. 
In einer Reihe von anderen Stuͤcken“) dagegen hat 
er die komiſchen Szenen, die Thaddaͤdlfigur bei: 
ſeite ſchiebend, aber nicht beſeitigend, zu vollſtaͤndigen 
Luſtſpielhandlungen ausgeweitet und organiſch mit 
der Haupthandlung verbunden; Traͤger der komiſchen 
Szenen ſind ein Muͤller, ein Jaͤger, ein Kaſtellan und 
ein Köhler, 7) die als gute Untertanen im Vereine mit 
ihren Angehörigen ihre Fuͤrſten durch allerlei Liften 
aus ſchwerer Bedraͤngnis erretten. Damit iſt der End— 
punkt der Entwicklung erreicht: die Ritterpoſſe muͤndet 
in das Luſtſpiel ein. 

Eine Gruppe fuͤr ſich bilden Gleichs „komiſch— 
romantiſche Volksmaͤrchen“, *) die ebenfalls auf 
Henſeler und Huber zuruͤckgehen.““) Der Zauber- und 
Geiſterſpuk, den Gleich aus ſeinen „Originalſchau— 
ſpielen“ auffallenderweiſe gaͤnzlich verbannt, bildet 
hier den Hauptreiz der Handlung; Dichter und 
Maſchiniſt ließen ihrer Phantaſie die Zuͤgel ſchießen. 
Auch Kaſperl fand hier eine letzte Zuflucht. Die Ver— 
wandlungen zeugen, beſonders in der komiſchen Hand— 


) „Heinrich der Stolze“ (1806), „Aragis von Benevent“ 
(1807), „Die Fuͤrſten der Longobarden“ (1808), „Kunz von 
Kauffungen“ (18089). 

) „Die kleinen Milchſchweſtern von Peterſtorf“ (1800). 
„Hildegunde und Siegbertsky“ (1806) und „Die vier Hey— 
monskinder“ (1809) haben ſich erhalten. 

Vgl. den 10. Band der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſ— 
ſiker⸗Bibliothek“, S. XI f. 5 N f 
7) Dieſe Geſtalt („Kunz von Kauffungen‘‘) ift hiftorifch. 
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lung, oft von einer barocken Phantaſie. Waͤhrend 3. B. 
in den „Heymonskindern“ die vier Bruͤder im Walde 
waͤhrend eines naͤchtlichen Gewitters, von Irrlichtern 
geblendet, einen Ausweg aus dem Dickicht ſuchen, 
muß Martin Roſenſtengel, der Knappe Reinalds, allein 
im Walde zuruͤckbleiben. Trotz ſeiner entſetzlichen 
Angſt ſchnuͤrt er ſein Buͤndel auf und beginnt zu 
eſſen. Da ſetzen ſich ploͤtzlich zwei kleine Geſpenſter 
zu ihm und eſſen mit. Martin macht in ſeiner Angſt 
komiſche Bewegungen, die von den kleinen Unholden 
genau nachgeahmt werden. Endlich ſpringt ihm eins 
auf den Ruͤcken, Martin ſchreit heftig, die Ritter 
kommen herbei, ſehen aber nichts, da die Geſpenſter 
ſofort a und bedrohen ihn wegen feiner 
Feigheit. Noch toller ift die Schlußſzene des erften 
Aktes. Beim Hufſchmied vergißt Martin uͤber dem 
Scharmutzieren mit deſſen kokettem Muͤhmchen alle 
Vorſicht und wird von dem boͤſen Ganelon gefangen. 
Er ſoll ſofort gehaͤngt werden, der Zauberer Malegys 
aber, der Schuͤtzer der Heymonskinder, beſchließt, Ga— 
nelon „auf eine Art daran zu hindern, die ihnen 
Witzigung und mir Kurzweil verſchaffen ſoll“. Es 
ertoͤnt ein Donnerſchlag. Martin verſchwindet hinter 
einer Eiche, dieſe verwandelt ſich in einen Tiſch mit 
einem Seſſel. Sechs Gnomen, ſchwarz gekleidet und 
mit Knoͤpfelperuͤcken verſehen, kommen hervor und 
halten in lateiniſchen Verſen Konſilium. Martin 
ſitzt als Schwerkranker, verbunden und eingehuͤllt, 
im Seſſel, gebaͤrdet ſich muͤhſelig und ſchneidet 
fuͤrchterliche Grimaſſen. Die Arzte beſchließen, ihn als 
unheilbar in ein Spital zu ſchaffen. Wie ſie ihn 
aufheben, geſchieht abermals ein Dor nerſchlag, die 
ganze Buͤhne verwandelt ſich in ein Schneetheater, 
der Tiſch in ein ſchneebedecktes Wirtshaus, das einen 
gemalten Affen im Schilde fuͤhrt. Alle Ritter und 
Knechte bleiben in einer bezauberten Attitude ſtehen. 
Waͤhrend viele Affen, darunter Wirt und Wirtin, aber 
auch Ritter und Ritterdamen, einen poſſierlichen Tanz 
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auffuͤhren und Martin lachend aus dem Dachfenſter 
herausſchaut, faͤllt der Vorhang. Die Szene charak— 
teriſiert ſo recht die kindlich naive Schauluſt des 
damaligen Publikums. 

Mit den „romantiſch-komiſchen Volksmaͤrchen“ 
aufs engſte verwandt find Die „Eomifchen Zauberopern“,) 
die auf die alten Singſpielkaſperliaden zuruͤckgehen. “*) 
Waͤhrend aber in der „Wunderlampe“ ) noch 
Kaſperl als luſtiger Muſikant auftritt, erſcheint an 
deſſen Stelle in der „Bezauberten Leier“, die nach 
dem Schema der „Zauberfloͤte“ gebaut iſt, eine rea⸗ 
liſtiſche Geſtalt, der Schneider Joſef Zwirn, ein Vor— 
laͤufer ſeines Namensvetters in Neſtroys „Lumpazi⸗ 
vagabundus“. Dadurch kommt natuͤrlich in das ganze 
Stuͤck ein parodiſtiſcher Zug, was die Theaterzeitung 
anlaͤßlich der „Milchſchweſtern“ (1806) ſtreng geruͤgt 
hattez t) denn ſchon in dieſem Volksmaͤrchen hatte 
Gleich die Kaſperlfigur durch die realiſtiſche Geſtalt 
eines Handwerksburſchen, des Schuſters Hieſel Flicker, 
erſetzt. 

Das Eindringen des realiſtiſchen Elementes in 
die Ritterpoſſen, Volksmaͤrchen und komiſchen Zauber— 
opern — darin hat Gleich Neſtroy vorgearbeitet — 
haͤngt zweifellos mit der glaͤnzenden Entwicklung des 
Wiener Sittenſtuͤckes im erſten Jahrzehnt des 19. Jahr— 
hunderts zufammen.tr) Auch Gleich hat ſich auf dieſem 
Gebiete verſucht. „Der neue Kaffeeſieder“, ein Stuͤck, 
das vielleicht auf „Kaſpers neuerrichtetes Kaffeehaus“ 
(aufgf. 10. Dezember 1803) zuruͤckgeht, verſpottet 


*) „Die bezauberte Leier oder Allerich und Zaide“ (1809) 
und „Die She erlampe“ (1810) haben fich erhalten. 

* ) Vgl. den 18 Sand der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaı- 
ſiker⸗ Vibliochek“, S 

**#) 1826 als bene 1834 als „Zauberlaterne“ 
bearbeitet; die Quelle iſt natürlich das bekannte Maͤrchen aus 
„Tauſend und eine Nacht“. 

1) Wiener Theaterzeitung 1806, S. 166. 

TD Vgl. den 10. Band der,, Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſſiker— 
Bisliother”, S. KI. 0 
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die Armſeligkeit der wie Pilze aus dem Boden ſchie— 
ßenden kleinen Vorſtadtkaffeehaͤuſer und mit den „Be— 
dienten in Wien“ (1807) ſchneidet Gleich das geradezu 
unerſchoͤpfliche Thema von den Wiener Dienſtboten 
an, das Schildbach *), Kringſteiner ) u. a. in ihren 
„lokalen Sittengemaͤlden“ aufgegriffen hatten. 

Den größten Erfolg erzielte er mit einer Bear: 
beitung von Schikaneders „Fleiſchhauer von Oden— 
burg“ (1815), der er ſpaͤter den Titel „Herr Joſef und 
Frau Baberl“ gab. Das Stuͤck ſtellt dar, wie die 
Frau eines wackeren Fleiſchhauers, die ſich waͤhrend 
eines Wiener Aufenthaltes durch ihre Schweſter zu 
einem leichtſinnigen Leben hat verfuͤhren laſſen, von 
ihrem Manne zur Vernunft gebracht wird, und be⸗ 
ruͤhrt ſich inhaltlich mit Schikaneders „Tiroler Waſtel“ 
(1798), Kringſteiners „Zwirnhaͤndler aus Oberoͤſter⸗ 
reich“ (1801) und einer Unzahl anderer Stuͤcke. Eine 
Fortſetzung „Der Fleiſchhauerball“ gefiel nicht.***) Im 
allgemeinen war Gleich mit ſich und ſeinen Lands⸗ 
leuten, deren Liebenswuͤrdigkeit und Herzensguͤte er 
in einem reizenden Führer durch Wien 1) enthufia: 
ſtiſch geprieſen hat, viel zu ſehr zufrieden, als daß 
er ihnen haͤtte einen Sittenſpiegel vorhalten moͤgen, 
wenn ihm auch manchmal der ſteigende Luxus und 
die uͤberhandnehmende Unſoliditaͤt in Handel und 
Wandel Seufzer entlockte r); dazu kam, daß er allzu 
bereitwillig Konſequenz der Handlung und der Cha— 
raktere einer wirkſamen Situation aufopferte und feine 
weichherzige Verzeihensſeligkeit keinen rechten Ernſt 
aufkommen ließ. 

Von der parodiſtiſchen Behandlung der Zauber⸗ 
oper gelangt Gleich zur Parodie. Nur zwei Stuͤcke 


*) „Der Millionär“ (1800), „Dienftboten in Wien“ (1806). 
Ale ‚Die alten und die neuen Dienſtboten“ (1806). 
*) „Wiener Theaterzeitung ‚12. Februar 1820. 
70 „Wien en feine Bewohner“, von H. Walden (Wien, 
Pichler 1834), S. 
tr) a. a. O. S. 37 und in feinen Stücken überall. 
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dieſer Art haben ſich erhalten. Er macht aus Saint— 
Juſt⸗Boieldieus Oper „Johann von Paris““) eine 
„parodierende Pole“ **) „Johann von Wieſelburg“ 
(Wien, 1813, dem Grafen Palffy gewidmet) und 
parodiert in „Fiesko, der Salamikraͤmer“ “) (Wien, 
1813, dem Fuͤrſten Kaunitz gewidmet) nicht ohne Witz 
und Geſchick Schillers „republikaniſches Trauerſpiel“. 

Seine groͤßten Erfolge hat Gleich aber mit ſeinen 
Zauberpoſſen, in die er realiſtiſche Figuren einwob, 
gefeiert. Der Zauberapparat enthob ihn der Not— 
wendigkeit, eine geſchloſſene Handlung zu finden und 
ſeine Charaktere konſequent durchzufuͤhren; er gewaͤhrte 
ihm zugleich die Moͤglichkeit, die verſchiedenſten Mo— 
tive zu verbinden und die mannigfaltigſten Situa- 
tionen kaleidoſkopiſch wechſeln zu laſſen. Drei Typen 
laſſen ſich unter den erhaltenen Stuͤcken erkennen: 
Dramatiſierungen echter und frei erfundener Zauber— 
maͤrchen, realiſtiſche Beſſerungsſtuͤcke und allegoriſche 
Zauberſtuͤcke in der Art Raimunds. 

Die erſte Gruppe ſteht den „romantiſch-komiſchen 
Volksmaͤrchen“ nahe; doch werden die Verwandlungen 
im Stile der Kaſperliaden unterdruͤckt und die komi— 
ſchen Figuren dem realen Leben, nicht der Tradition 
entnommen. In der Wahl der Stoffe hatte er eine 
gluͤckliche Hand. Noch vor Friedrich Kind ) erkannte 
er die dramatiſche Brauchbarkeit des Freiſchuͤtzſtoffes und 
ſchrieb das Schauſpiel mit Geſang „Der Freyſchuͤtze“ 
(1816). Zu der ſchauerlichen Haupthandlung, die 
ſich von der Darſtellung Kinds Hauptfächlich durch 


) Erſtauffuͤhrung in Paris am 4. April 1812, in Wien 
am 28. Auguſt 1812. 
..) Über dieſe Gattung vgl. den 14. Band der „Deutich- 
öfterreichifchen Klaſſiker⸗Bibliothek“, S. XX f. f 
. Abgedruckt im X. Bande der „Schriften der Geſellſchaft 
für Theatergeſchichte “. Gleich ſcheint die Theaterbearbeitung im 
Auge zu haben, welche Schillers Tragoͤdie in ein Ruͤhrſtuͤck mit 
gutem Ausgange verwandelte. 

7) Die Erſtauffuͤhrung von R. M. Webers „Freiſchuͤtz“ fand 
am 18. Juni 1821 ſtatt; Kinds Textbuch war aber in der Haupt— 
ſache ſchon 1817 abgeſchloſſen. 
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das ſchoͤne Motiv unterſcheidet, daß Wilhelm 
eine Freikugel, die der Verfuͤhrer ihm ſchenkt, ver: 
ſchießt, um ein Menſchenleben zu retten, erfindet er 
eine komiſche Nebenhandlung, indem er den grob— 
anmaßenden Verwalter Beißzange zum Nebenbuhler 
des Freiſchuͤtzen macht; auch eine Thaddaͤdlrolle kommt 
noch vor. Raimund gab bei der Erſtauffuͤhrung im 
Joſefſtaͤdter Theater (28. Dezember 1816) die komiſche 
Nolle des Verwalters Beißzange; noch 1835 erlebte das 
Stuͤck unter dem Titel „Die Schreckensnacht am Kreuz⸗ 
wege oder Der Freyſchuͤtze“ eine Wiederholung auf dem 
Theater a. d. Wien, bei der Wenzel Scholz des Raimunds 
Rolle uͤbernahm. — Im Jahre 1820 erſchienen „Die 
Bruͤder Liederlich“, die auf ein Maͤrchen von Muſaͤus 
(„Ritter Rolands Knappen“) zuruͤckgehen; das Stuͤck 
gehoͤrt zu den zahlloſen Bearbeitungen des Fortunatus⸗ 
motivs: drei luſtige Brüder, die alles verjurt haben, er⸗ 
halten von einer Fee einen Wunſchſaͤckel, ein Tiſchlein— 
deck'-dich und einen unſichtbar machenden Handſchuh; 
ſie verſuchen auf die verſchiedenſte Weiſe ihr Gluͤck, 
um ſchließlich zu erkennen, daß man nur das beſitzt, 
was man erwirbt. Raimund und Gleichs Tochter Luiſe, 
Raimunds ſpaͤtere Gattin, hatten die Hauptrollen und 
gefielen beide außerordentlich, obwohl das Stuͤck ziemlich 
abfaͤllig beurteilt wurde. ) Die Zaubermaͤrchen „Adler, 
Fiſch und Baͤr“ (1820) und „Kupfer, Silber und Gold“ 
(1823) ſind Ausſtattungsſtuͤcke. Das erſtere beruͤhrt ſich 
mit Baͤuerles „Verwuͤnſchten Prinzen“: ein „ehemals 
reicher, jetzt aber zu Grunde gegangener Privatmann“ 
namens Haſelnuß, der Baͤuerles verkrachtem Waderl⸗ 
macher Sandelholz“) auf ein Haar gleicht, bringt 
ſeine drei Toͤchter an die drei Soͤhne eines Zauberers 
an, die zur Strafe fuͤr zuͤgelloſe Jagdleidenſchaft in 
die Vertreter der drei Tierreiche verwandelt wurden 
und von Haſelnuß erſt auf merkwuͤrdige Weiſe ent— 


) Theaterzeitung, 18. März 1820. 
„ Siehe die Einleitung zum 2 Bande der „„Deutſch⸗oͤſter⸗ 
reichiſchen Klaſſiker-Bibliothek“, S. XVI. 
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zaubert werden muͤſſen. Im zweiten Stuͤcke erhalten 
ein Kupferſchmied, ein Plattierer und ein Goldſchlaͤger 
Talismane, durch welche ſie die Koͤniginnen des 
Kupfer, Silber- und Goldreiches befreien. Die Szenen 
im Reiche der Zaubererſoͤhne und der Bergkoͤniginnen 
erfordern, um wirkſam zu ſein, eine außerordentliche 
Pracht der Ausſtattung; das Intereſſe an den Perſonen 
tritt zuruͤck. Dieſe Stuͤcke ſind eben „als Maͤrchen zu 
betrachten und als Gaben fuͤr ein im guten Sinne 
kindliches Volk nicht gerade zu verwerfen“ (Goedeke). 

Viel intereſſanter als dieſe prunkvollen Maͤrchen— 
opern ſind die realiſtiſchen Beſſerungsſtuͤcke, die ſich 
des Zauberapparates bedienen. Sie find in Wechfel- 
wirkung mit Meisls „Beſſerungsſtuͤcken“ entſtanden. 
Das Zauberweſen iſt nur der Rahmen fuͤr ſatiriſch 
beleuchtete Szenen aus dem bunten Leben der Gegen— 
wart. Der lebensuͤberdruͤſſige Herr von Mißmut,“) 
der Waſſergeiſt Mor, “) der die Menſchen verachtet, 
der weiberfeindliche Herr von Storch,“) fie alle werden 
durch die Macht eines Geiſtes oder Zauberers in ver— 
ſchiedene Situationen verſetzt und muͤſſen ſie durch— 
leben, um zu lernen, Welt und Leben menſchlicher 
zu beurteilen. Herr von Mißmut z. B., der das Leben 
nur dann lebenswert findet, wenn ihm die Liebe aller 
Frauen, koͤnigliche Macht und 300jähriges Leben ge: 
waͤhrt wuͤrde, erhaͤlt vom Berggeiſte die Erfuͤllung 
ſeiner vermeſſenen Wuͤnſche zugeſagt und wird raſch 
zu einer Lebensanſchauung der mittleren Linie be— 
kehrt, da er die gefaͤhrlichen Begleiterſcheinungen von 
Frauengunſt, Herrſchermacht und uͤberlangem Leben 
kennen lernt. Das außerordentlich beliebte Stuͤck, 
das Raimund zu ſeinen herrlichen „Alpenkoͤnig und 
Menſchenfeind“ angeregt hat, zerfaͤllt ſo in drei ganz 
verſchiedene Handlungen, die durch eine Rahmen— 
handlung vereinigt werden. In anderen Stuͤcken 


„Der Berggeiſt oder Die drei Wuͤnſche“ (1819). 
) „Ydor, der Wanderer aus dem Waſſerreich“ (1820). 
kak) „Der Eheteufel auf Reiſen“ (1821). 
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wird nicht einmal die Einheit der Hauptperſon feſt— 
gehalten, denn auch ſie wird verwandelt; dafuͤr iſt 
das exotiſche Milieu, in dem die beiden letzten Teil— 
handlungen des erſten Stuͤckes ſpielen, durch das 
heimiſche erſetzt. Im „Eheteufel auf Reiſen“ wird 
Herr von Storch, der aus bloßem Zynismus und mit 
der Weiberverachtung des verwoͤhnten Don Juan ſeine 
Ehe loͤſt und ſich ruͤhmt, ſchon zwoͤlf Ehen geſtoͤrt 
zu haben (daher ſein Beiname), von dem Magier 
Schwarz in eine Reihe von Situationen verſetzt, in 
denen eine wackere Frau unter einem erbaͤrmlichen 
Manne zu leiden hat. Er wird verwandelt in einen 
eingebildeten Kranken, der ſeiner lebensluſtigen, aber 
braven Frau das Leben verbittert (J. Reiſe); in einen 
betruͤgeriſchen verlumpten Hauſierer, ) der feine wackere 
Baͤrbel, eine Schwaͤbin, nicht verdient und bei einem 
Bettlerball — eine Szene, die in Schildbachs „Millio: 
naͤr“ (1800) ihr Vorbild hat — von den Grund— 
waͤchtern aufgehoben wird, waͤhrend ſeine Frau in 
die Heimat zuruͤckkehrt (II. Reife); in einen verbloͤ⸗ 
deten Landjunker, der unter Kuratel geſtellt werden 
muß (III. Reiſe); in den Komponiſten Harmonikus, 
der uͤber der Muſik ſeine Braut vergißt (IV. Reiſe); 
und ſchließlich in einen groben Hausmeiſter, der ſeiner 
braven, nur etwas ſchwaͤrmeriſchen und fuͤrs Roman— 
leſen begeiſterten Frau durch grundloſe Eiferſucht das 
Leben verleidet (V. Reiſe). Nach dieſen Erlebniſſen erwacht 
Herr von Storch in einem dekorierten Garten in Öegen: 
wart aller ſeiner Verwandten und der Magier bietet 
die Gegenprobe an. Im Garten befindet ſich eine 
Bruͤcke, die nur der uͤberſchreiten kann, der immer 


*) Der Lump Adam erinnert fchon an Neſtroyſche Ge— 
ſtalten. Er bettelt den Schiffsmeiſter Simon mit der Drohung 
an. „Sie werden mich ſonſt zu einem Schritte zwingen, den 
ich in meinem Leben nicht getan hab'“, Eingeſchuͤchtert, gibt 
ihm Simon Geld: „Da hat Er zwei Gulden, aber jetzt ſage 
Er mir, was hätte Er denn getan?“ — Darauf Adam: „Ew. 
Gnaden, ich haͤtt' arbeiten muͤſſen, und das hab' ich in meinem 
Leben nicht getan“. (Geht langſam ab.) 
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treu war; waͤhrend alle anweſenden Frauen hinuͤber— 
kommen, purzeln alle Männer herab“) und ſehen 
ſich gezwungen, in den Schlußchor zur Ehre der 
Frauen einzuſtimmen. Dasſelbe Schema liegt der 
Zauberpoſſe „Mor“ zu Grunde, die ſich aber durch die 
Tiefe des Grundgedankens über den „Eheteufel“ er: 
hebt. Meisl hat die dankbare Form in der „Fee aus 
Frankreich oder Liebesqualen eines Hageſtolzen“ (1822) 
aufgenommen, wogegen Gleich in „Der Alte Geiſt 
in der modernen Welt“ (1822) wieder Meisls beliebte 
Geiſterkomoͤdien nachahmte. Jede „Wanderung“ oder 
„Reiſe“ dieſer Zauberſtuͤcke gibt ein ſelbſtaͤndiges Bild 
aus dem Volksleben, eines reiht ſich kaleidoſkopartig 
an das andere. Die Hauptrollen ſind immer Rai— 
mund auf den Leib geſchrieben, deſſen unnachahm⸗ 
liche Vielgeſtaltigkeit und Umwandlungsfähigfeit Die 
Zeitgenoſſen (ſ. unten) nicht genug zu preiſen willen. 
Freilich koͤnnen die Charaktere in dieſen Verwand— 
lungsſtuͤcken nicht zu ſeeliſcher Vertiefung aus⸗ 
reifen; aber ſie wollen eben nichts ſein als wirkſame 
Theaterbilder und duͤrfen natuͤrlich nur als ſolche 
beurteilt werden; ſie erhalten erſt auf der Buͤhne 
durch die Interpretation der Schauſpieler volles Leben. 
Fuͤr uns Nachfahren haben dieſe Bilder aus dem 
Volksleben außerdem kulturhiſtoriſches Intereſſe. In 
langem Reigen ziehen die zahlloſen Typen des Alt: 
wiener Volkslebens, wie ſie mehrere Generationen von 
Theaterdichtern ausgebildet hatten, an uns voruͤber. 

Keine rechte Vorſtellung läßt ſich auf Grund des 
erhaltenen Materials von der dritten Gattung ſeiner 
Zauberſtuͤcke 8 die er als „allegoriſche Ge— 
1 oder „Original-Zauberſpiele“ bezeichnet und 
die ſicher auf Raimund von groͤßtem Einfluſſe ge⸗ 
weſen ſind, waͤhrend von den Beſſerungsſtuͤcken wie— 
derum Neſtroy die nachhaltigften Anregungen emp— 


2 Gleich verwendet hier ein Schwankmotiv, das ſich ſchon 
bei Hans Sachs findet. 
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fing.) Das einzige, das ſich erhalten hat, „Der 
Geiſt der Vernichtung und der Genius des Lebens“ 
(1829) ſteht ſchon in Form und Inhalt unter dem 
Einfluſſe von Raimunds tragiſchem Originalmaͤrchen 
„Moiſaſurs Zauberfluch“.“) Der Genius des Lebens 
und der Geiſt der Vernichtung ringen um ein Menſchen⸗ 
leben. Die ernſten allegoriſchen Szenen erheben ſich 
von der poetiſchen Proſa oft zum Vers und koͤnnen 
neben denen Raimunds beſtehen, die Szenen aus dem 
Alltagsleben aber erſcheinen neben denen ſeines großen 
Vorbildes auffaͤllig matt und leer. Von den aͤlteren 
(verlorenen) Zauberſtuͤcken frappierte das „allegoriſche 
Gemaͤlde“ „Der Hoͤlle Zaubergaben“ den Literar⸗ 
hiſtoriker Goedeke durch die Originalitaͤt des Grund— 
gedankens: ein Revierfoͤrſter findet ein altes Zauberbuch 
und beſchwoͤrt die unterirdiſchen Maͤchte, die ihm die 
Verfuͤhrung und die Begierden als Kinder ſenden, 
die mit ihm allmaͤhlich aufwachſen und ihn im uͤber⸗ 
wachſen elend machen. Natuͤrlich hebt der Schluß die 
Tragik auf wie in allen Dramen Gleichs. 

In dieſen bunten Zauberſtuͤcken traf Gleich den 
Geſchmack des Wiener Publikums, auf ſie gruͤndet 
ſich hauptſaͤchlich ſein Ruhm als Volksdichter. Sie 
beweiſen einen ſchier unerſchoͤpflichen Reichtum von 
Phantaſie und Erfindungsgabe, worin er dem erfin⸗ 
dungsarmen Meisl weit uͤberlegen war, und vermoͤgen 
auch heute noch zu feſſeln. 

Die Technik der Zauberſtuͤcke zeigen auch die Poſſen 
Gleichs, unter denen die „Muſikanten am Hohen 
Markt“ *) am beruͤhmteſten waren; Verkleidungen, 
die nur auf ſehr leichtglaͤubige Gemuͤter zu wirken 
vermögen, muͤſſen den Zauberapparat erſetzen. Auch 
hier waͤhlt er gerne Stoffe, die ein buntes Wechſeln 


5 55 Se Vi Neftroy- Ausgabe (Bongs Klaſſiker-Biblio— 
the 

Vgl. den 4. ne der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſ— 
ſiker⸗ Bibliothek. ©. 

) Siehe 1 
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von Situationen ermöglichen, wie z. B. in den „Reiſe⸗ 
abenteuern im Eilwagen“.“) — Die vielgeſpielte und 
ganz außerordentlich beliebte Poſſe „Dr. Kramperl“““) 
laͤßt unter durchſichtiger Huͤlle noch die Masken der Com- 
media dell’ arte erkennen: der Dottore Bolognese 
tritt als Dr. Kramperl, der Capitano spavente als 
Hauptmann Sturmer auf u. ſ. f. Von anderen, wie 
„Der Faſching in Wien“ (16. Jänner 1820), „Der Wolfs 
brunnen“ (1823), für den Wolfsdarſteller Mayer: 
hofer geſchrieben,“ ) „Affenkomoͤdie“ (1829) u. dgl. 
genuͤgt es, die Namen zu nennen. Im allgemeinen ſind 
die Poſſen Gleichs ſeinen Zauberſtuͤcken nicht ebenbuͤrtig 
und koͤnnen ſich mit Baͤuerles Poſſen nicht meſſen. 
Mit den Volksſtuͤcken iſt Gleichs dramatiſche 
Taͤtigkeit noch nicht erſchoͤpft. Es gibt keine drama: 
tiſche Gattung, in der er ſich nicht verſucht haͤtte. 
Er ſchreibt „hiſtoriſche“ Dramen, d. h. Ritterſtuͤcke 
ohne komiſche Einlagen, 7) bibliſche Schauſpiele, 1) 
Soldatenſtuͤcke tt) Ritterluſtſpiele,“) bürgerliche Luft: 
ſpiele,) Kantaten,) Singſpiele,“)) Operetten,“ 


) Gedruckt erſt 1841 (Haas, Wien); dem Stuͤcke liegt, wie 
es ſcheint, eine ältere Poſſe Gleichs zu Grunde, die am 4. Oktober 
1820 unter dem Titel „Überall zu früh oder Die Reiſe zur Erb- 
ſchaft“ geſpielt wurde. Den Rat des Rezenſenten, der 
verlangt hatte, daß eine komiſche Figur in das Stuͤck verwebt 
werde, hat Gleich befolgt, indem er den Herrn von Wolferl, der 
in den „Komiſchen Briefen des Hans⸗Joͤrgel“ eine Rolle ſpielt, 
zum Traͤger der Ban macht. 

9 Erſtauffuͤhrung am 29. Mai 1816; gedruckt 1820. 

*) Die Tierſtuͤcke, für Tiermimiker geſchrieben, bilden von 
den Anfängen bis auf Neſtroys „Affe und Braͤutigam! (1836) 
eine ſtehende Gattung auf der Wiener Volksbuͤhne; vgl. Nagl— 
Zeidler a. a. O: 533 f. a 

7) „Anna von Bretagne“ (1821), „Hunerich und Eudorie“ 
(1822, nach ſeinem gleichnamigen Romane; behandelt das Agnes 
Bernauer-Motiv), „„Giſela von Bayern“, 1825 u. a. 

77) „Mofes in Agypten“ (1810), 

1) „Mantel und Pelzmuͤtze“ (1821). 

) „Die Braut oder den Keller?“ (1822). 

?) „Die Vormuͤnder“ (im Theateralmanach fuͤr 1809). 

) „Leopolds Jagd oder Der wiedergefundene Schleier“ (1808). 

) „Inkle und Yarifo“ (1807). 5 

) „Der unterirdiſche Gang“ (1813) und viele andere. 
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Raͤuberſtuͤcke,“) Intrigenſtuͤcke mit Gefang**) und Ge— 
legenheitsſtuͤcke“ “); die letzteren beiden Gattungen 
arbeiten mit den Motiven des buͤrgerlichen Schauſpiels 
im Stile Ifflands und Kotzebues und tragen nur hie 
und da (3. B. „Die alte und die neue Schlagbruͤcke“) 
lokale Faͤrbung. 

Ein halbes Jahrhundert hat Gleich fuͤr die Wiener 
Volksbuͤhnen gearbeitet und durch Jahrzehnte das 
Wiener Publikum durch ſeine unerſchoͤpfliche Frucht— 
barkeit in Atem gehalten. Er hat an feinem Talent 
viel geſuͤndigt, aber ſeine beſten Stuͤcke ſind „von einem 
unerſchoͤpflichen Frohmute, von bunter Erfindung, 
voll Herzlichkeit, und auch da, wo ſie ſatiriſch auf— 
treten, nie verwundend“. In ihrer Geſamtheit repraͤ⸗ 
ſentieren ſeine Dramen ein gut Stuͤck Alt-Wiener 
Volkstheater aus ſeiner beſten Zeit. 

Die vorliegende Auswahl bringt „Die Muſikanten 
vom Hohen Markt“ als Beiſpiel für die Lokalpoſſe, 
„Wdor, der Wanderer aus dem Waſſerreich“ als Ver— 
treter der Gleichſchen Zauberſtuͤcke und „Die weißen 
abe als kleine, aber charakteriſtiſche Probe des Sitten: 
ſtuͤckes. 

Die Rezenſion der Erſtauffuͤhrung der „Muſi— 
kanten“ (28. März 1815) beſchaͤftigt ſich faſt aus: 
ſchließlich mit Raimunds Darſtellung der Hauptrolle. 
„Herr Raimund hat ihn (Kratzerl) mit Laune und 
Leben geſpielt und ſich den Beifall des Publikums 
in einem bedeutenden Grade erworben. Vorzuͤglich 
gefiel er durch ſein niedliches und humoriſtiſches 
Geigenſpiel im erſten Akte“. Neben ihm wird Luiſe 


* „Die beiden Marillo“ (1808; behandelt das Doppel- 
gaͤngermotiv). 

% „Der brave Mann oder Die Gefahr am Donauſtrome“, 
(1806; die Anknuͤpfung an Bürgers Ballade iſt eine ganz 
aͤußerliche). k . 

n „Es iſt Friede oder die Zuruͤckkunft des Fuͤrſten“ (1806), 
„Untertanenliebe“ (1809), „Die alte und die neue Schlagbruͤcke“ 
(48190; „Die Überſchwemmung“ (1830), „Im Ungluͤck bewaͤhrt 
ſich die Menſchenliebe“ (1838) u. a. 
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Gleich als „Stern des Abends“ genannt. Das Stuͤck 
gefiel ſo, daß Gleich wenige Wochen ſpaͤter eine Fort— 
ſetzung „Herr Adam Kratzerl von Kratzerfeld“ auf die 
Buͤhne brachte, die im Drucke (1816) als „zweiter 
und letzter Teil“ bezeichnet wird. In Wahrheit folgte 
noch in demſelben Jahre ein dritter und als Silveſter— 
ſtuͤck des Jahres 1815 ein vierter unter dem Titel 
„Der Pudel des Herrn von Kratzerl“.“) Der allein 
erhaltene zweite Teil kann ſich neben dem erſten mit 
Ehren ſehen laſſen. Kratzerl richtet ſein Leben in 
Erwartung der Erbſchaft, die Katharina und Gruͤnfeld 
holen, auf großem Fuße ein. In einer huͤbſchen Szene 
wird gezeigt, wie die Muſikantennatur unter der vor— 
nehmen Huͤlle zum Vorſchein kommt: bei einem Feſte 
nimmt Kratzerl einem ſchlecht ſpielenden Muſikanten 
die Geige aus der Hand und ſpielt, ganz in ſich ver— 
ſunken, ohne das Befremden ſeiner vornehmen Um— 
gebung zu merken. Um ſeine Treue zu pruͤfen, laͤßt 
Katharina ſich tot ſagen und fuͤhrt ihn in verſchie— 
dene Verſuchungen, die Kratzerl alle ziemlich ſchlecht 
beſteht; ſchließlich ſendet ſie ihm die Nachricht, daß 
die Erbſchaft verloren ſei. Da kommt Kratzerl zur 
Selbſterkenntnis. Leichten Herzens vertauſcht er die 
vornehmen Kleider mit ſeinem Werktagsgewand und 
kehrt zu ſeinen Kameraden auf den Hohen Markt, 
wo die Muſikanten ihren Standplatz hatten, zuruͤck. 
Da er hoͤrt, daß Katharina noch lebt, will er ſich 
lieber ſpießen laſſen, als ihr untreu werden. Jetzt iſt 
er wirklich gebeſſert und Katharina laͤßt die Maske 
fallen. Als ſie ihn fragt: „Kannſt du mir ver— 
zeihen?“ da jubelt der gluͤckliche Kratzerl: „Weil ich 
nur meine Katherl hab'. Juhe! Meine Katherl und 
meine Geigen iſt mir treu geblieben! — Und wenn 
die Leute mit meiner Muſik ſo gut zufrieden ſind 
wie ich mit meiner Katherl, ſo bin ich der gluͤcklichſte 


„ . Auch unter dem Titel „Herr Adam Kratzerl und feine 
Familie oder Der Pudel als Kindsweib“. 
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Muſikant in der Welt!“ Raimund als Kratzerl war 
nicht minder beruͤhmt wie Ignaz Schuſter als Sta— 
berl. Aber auch nach Raimunds Tode hielten ſich 
die Kratzerliaden auf der Buͤhne. 

Auch die Titelrolle des Zauberſtuͤckes iſt Raimund 
auf den Leib geſchrieben. „Herr Raimund“, heißt es 
in der Rezenſion der Erſtauffuͤhrung (19. Februar 
1820), „erſcheint in einer Virtuoſitaͤt, dergleichen auf 
dieſer Buͤhne noch nicht uͤberboten wurde. Fuͤnf ganz 
entgegengeſetzte Charaktere ſind es, die ihm mit gleicher 
Kunſtgewandtheit zu loͤſen uͤbergeben ſind. Er kommt 
ſonach als dummer Bauernjunge, hartherziger Amt⸗ 
mann, reicher, gutmuͤtiger Verſchwender, ) Geizhals 
und Muſikant vor. Die Gegenſaͤtze in dieſen Cha⸗ 
rakteren ſind auffallend. Herr Raimund wußte ſie 
wie ein wahrer Kuͤnſtler in den Grenzen des Glaub— 
würdigen, lebendig, ergreifend und gehalten darzu— 
ſtellen. Vorzuͤglich waren feine Gemälde als Ver⸗ 
ſchwender, Geizhals und Muſikant, in welchen Rollen 
ihm Kuͤnſtler von erſtem Range — um ſo mehr alſo 
unbeſtochene Kunſtrichter — unbedingte Anerkennung 
zugeſtanden. Herr Raimund hat ſich durch dieſe 
neuerdings erprobte Vielgeſtaltigkeit abermals ein 
Blatt zu jenem Kranze gewunden, der ihn ſchon lange 
zum Liebling des Wiener Publikums gemacht hat.“ 
Ebenſo enthuſiaſtiſch feiert ihn die Kritik bei der 
Premiere auf dem Theater an der Wien (6. Oktober 
1821) als komiſchen Proteus. „Am meiſten wirkt 


) Liebhaberei für mechaniſche Kunſtſtuͤcke und Samm⸗ 
lungen von allerlei Merkwuͤrdigkeiten, wie ſie dem Verſchwender 
angedichtet werden, ſind ganz im Geiſte der Zeit. In ſolch 
phantaſtiſchen Künfteleien vergeudete z. B. Baron Braun fein 
großes Vermoͤgen, der den berühmten Park von Schoͤnau mit 
ſeinen kuͤnſtlichen Waſſerfaͤllen. Spritzwerken, hängenden, 
fliegenden. Dreh-, Bogen-. Vexierbruͤcken. Eremitagen, chine⸗ 
ſiſchen Türmen und vor allem mit feinem Tempel der Nacht. 
in welchem Zaubervorſtellungen gegeben wurden, anlegte. 
Vgl. Schönhols, „Traditionen zur Charakteriſtik Oſterreichs .. 
unter Franz I.“ (1844), I., S. 70 ff. 
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ſeine eminente Mannigfaltigkeit, wenn ein Zugkleid 
von ihm wegfliegt und er noch kaum eine Sekunde 
vorher — wie z. B. als Pdor bei dem Übergange 
zum tölpifchen Bauernjungen — korrekt Deutſch, mit 
Wuͤrde und Anſtand ſpricht und agiert, und nun, 
wie auf einen Zauberſchlag, Geſicht, Haltung, Ton, 
Gang und Bewegung wegtäufcht und ploͤtzlich der 
komplette Gegenſatz ſeiner fruͤheren Rolle iſt: da iſt 
er unnachahmlich.“ Seine Darſtellungen des Bauern— 
jungen, des Geizhalſes und des Muſikanten werden 
mit gluͤcklichem Ausdrucke als „theatralifche Lieblings— 
bilder“ des Publikums bezeichnet. 

Die dramatiſche Kleinigkeit „Die weißen Huͤte“ 
kam am 13. September 1817 zur Auffuͤhrung. Der 
liebenswuͤrdige Optimismus des „Wdor“ beſeelt auch 
die Poſſe. Der Rezenſent findet ſie „ſehr gut“ und 
ruͤgt nur als unwahrſcheinlich, daß ein Tiſchler in 
einem Bierhauſe eine neue Mode kreiere. Ignaz 
Schuſter gab die Rolle des Mandl mit glaͤnzender 
Laune. Das Stuͤck gefiel ſo gut — wie haͤtte auch 
ein derartiges Loblied auf das „goldene Wiener 
Herz“ nicht gefallen ſollen — daß Gleich es in ſeine 
ee „Komiſche Theaterſtuͤcke“ (1820) auf 
nahm. 
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Die Muſikanten am Hohen Markt 


Eine lokale Poſſe mit Geſang in drei Aufzuͤgen 
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Perſonen. 


Adam Kratzerl, Muſikant. 
Katharina, ſein Weib. 
Margaret, ihre Ziehmutter. 
Strampfer, 

Scherer, | Mufifanten. 
Schaber. 

Baron Roſen. 

Tulipan, ſein Bedienter. 
Quadrille, ein Tanzmeiſter. 
Aron, ein Handelsjude. 

Kanefas, ein Schneidermeiſter. 
Mancheſter, 

Kaſimir, ſeine Geſellen. 
Azor, 

Madame Coiffure, eine Marchandmode. 
Laura,. 

Roſa, | ihre Lehrmaͤdchen. 

Lina, 

Krebs, ein Seſſeltrager. 
Rebekka, eine Kartenaufſchlagerin. 
Sabina, ihre Tochter. 

Franz, Jaͤger bei Baron Roſen. 
Ein Laufer. 

Bediente, Muſikanten, Tandler, Volk. 


Erfier Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


(Plag in der Stadt. Es ift früher Morgen. An den Häufern 

ſieht man noch hie und da Laternen brennen, Gaͤrtner und 

Kraͤutlerleute gehen uͤber die Buͤhne oder ſchlagen ihre Staͤnde 
auf. Aus einem nahe gelegenen Bierhaus toͤnt Muſik.) 


Azor, Kaſim ir. Mancheſter, Laura, Roſa, Lina 
kommen Arm in Arm; Kratzerl, Strampfer, Scherer, 
Schaber folgen ihnen mit Geigen und machen einen Tuſch auf. 


Chor. 


Juheſſa, das heiß' ich ein Leben, 

Es kann gar nichts Herrlicheres geben, 

Als wenn bis zum Morgen die ſinkende Nacht 

Man gluͤcklich im Jubel und Tanzen verbracht. 

Hoch lebe, wer luſtig, bald iſt es vorbei, 

Drum zechet und laͤrmet, juheſſa, juhei! 

Und tragen wir noch ein paar Groͤſcherl nach Haus, 

Sie muͤſſen auf d' Nacht bis aufs Reſterl heraus! 

(Tuſch) Juhe! Juhe! 

(Die Geſellſchaft geht Arm in Arm ab; die Muſikanten folgen 
mit einem Tuſch.) 
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Zweiter Auftritt. 


Roſen, Tulipan. 

Roſen (in einen Mantel gehuͤllt und eine Larve in der 
Hand). Das war ein praͤchtiger Ball bei dem 
griechiſchen Kaufmann. — In der Tat eine ſolche 
Privatunterhaltung iſt intereſſanter als ein oͤffent— 
licher Ball. Es gab ja recht viele artige Masken 
dabei. Meine Schoͤne nahm ſich als Judenmaͤdel 
recht allerliebſt aus. 

Tulipan. Gnaͤdiger Herr, ſoll ich mich um 
einen Fiaker umſehen? 

Rofen. J bewahre! Geh du nur nach Haufe 
und richte mir meine Kleider zurechte. 

Tulipan. Ich kann mich nicht genug wundern, 
gnädiger Herr. Sie waren ſonſt die Eingezogenheit 
ſelbſt. In Amſterdam haben Sie die reichſten 
Partien ausgeſchlagen und nun geben Sie ſich 
mit einer Perfon von fo gemeiner Art ab. Der 
Mann Ihrer Schoͤnen ſoll, wie ich hoͤre, ein 
1 ſein. 

Rofen. Nicht zu vorlaut, junger Herr! Dieſes 
Weibchen intereffiert mich vielleicht mehr, als du 
denkſt. 

Tulipan. Das will ich wohl glauben, ſonſt 
wuͤrden Sie nicht ſoviel wagen. Aber nehmen 
Sie ſich in acht, ihr Mann ſoll nicht nur ein 
wahrer Balſam von einem Grobian, ſondern auch 
eiferſuͤchtiger ſein als ein Tuͤrke. 

Rofen. Gleichviel, die Muhme iſt eine eitle 
Naͤrrin und ganz auf meiner Seite. Und zudem, 
wer hat Ihm, Monſieur Naſeweis, denn ſchon 
geſagt, daß es eine wirkliche Liebſchaft iſt. Kann 
ich nicht eine andere Abſicht verborgen haben? 
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Tulipan (lachend). Vermutlich eine wohltätige! 

Roſen. Allerdings! Das Weibchen intereſſiert 
mich und ich habe mir vorgenommen, ihren Mann 
von ſeiner Eiferſucht zu heilen. 

Tulipan. Darum machen Sie den Liebhaber 
zu ihr? Ha, ha, ha! Ich kenne zwar den Herrn 
Gemahl nicht, aber mir iſt immer, als ob ich 
ſchon ſeine Fauſt auf meinem Ruͤcken fuͤhlte. 

Rofen. Still! Dort kommt ein Schwarm Be 
trunkener. — Geh an deinen Poſten, ich muß 
noch nachſehen, wie mein Taͤubchen nach Hauſe 
gekommen iſt. (Ab.) 

Tulipan. Viel Gluͤck auf den Weg! Ich kann 
mir's nicht erklaͤren. Mein Herr, ſonſt die Delikateſſe 
ſelbſt, läßt ſich da in einen abſcheulichen Liebes— 
handel ein. Da muß was dahinter ſtecken, wohin 
mein Bedientengenie noch nicht hinreicht. Ins 
Himmelsnamen, ich will noch im Finſtern tappen, 
wenn nur nicht durch die Karbatſche des eifer— 
ſuͤchtigen Ehemannes mein Verſtand erleuchtet 
wird! (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kratzerl, Schaber, Scherer, Strampfer. 


Kratzerl. Für diesmal wär's uͤberſtanden. Meine 
Herrn! Jetzt wollen wir teilen (gibt ihnen Geld). 
Sapperment, die Geſellſchaft hat ſchoͤn gezahlt. 
Das iſt einmal wahr, bei einer Tanzmuſik, wo 
Schneider, Friſeurs und Marchandmodmadeln 
hinkommen, gibt es halt nochmal ſo viel aus, 
als wo ſich die gnaͤdigen Herrn mit ihren ſteifen 
Fraͤuleins einfinden. Das iſt aber auch kein 
Wunder, die Handarbeit tragt das meiſte Geld. 
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Jetzt wuͤnſch' ich wohl zu ſchlafen allerſeits, nadı- 
mittags kommen wir wieder auf dem Hohen 
Markt zuſammen, um zu hoͤren, ob es keine 
andere Beſtellung gibt. 


(Scherer, Schaber, Strampfer verbeugen ſich und 
gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Kratzerl, dann Krebs. 


Kratzerl. Es iſt wahr, mit den Afzidenzeln, 
die die Tanzmuſik abwirft, kann man zufrieden 
ſein, aber ich waͤre doch froh, wenn ich ein anders 
Brot haͤtte. Es iſt ja gar kein Leben; man ſchlaͤft 
ſich nie aus und der Hals wird einem auch nie 
trocken. Und wenn ich erſt zu Hauſe an mein 
Weiberl denke — o du liebe, zuckerſuͤße Katherl, 
wie wirſt du dich kraͤnken um deinen Mann; die 
ganze Nacht war ich nicht zu Hauſe und der 
arme Narr fuͤrchtet ſich ſo entſetzlich vor der 
Trud; nun ſei ruhig, Katherl, ich bringe dir ein 
eiernes Kipfel nach Haus. Gaͤhnt.) Itzt muß ich 
noch ein Glaſel Polniſchen trinken, damit mir der 
Schlaf vergeht und daß ich meiner Katherl heiter 
einen guten Morgen wuͤnſchen kann. (Gähnt, reibt 
ſich die Augen und ſtoͤßt an den eintretenden Krebs.) O ha! 
Stockan! 

Krebs. Das hab' ich juſt ſagen wollen. Ich 
glaub' gar, der Vetter hat d' Augen im Wirts— 
haus gelaſſen. Wohin denn ſo geſchwind? 

Kratzerl. Wohin denn ſonſt als zu meiner 
Katherl, der arme Narr wird ſich die ganze Nacht 
um mich geſehnt haben. Das nutzt alles nichts, 
ich weiß doch, daß ich ein recht braves Weib hab'. 
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Krebs. Ab, darüber will ich nicht ſtreiten. 

Kratzerl. Und ſchoͤn iſt fie, 

Krebs. Ja, das ſagen mehr Leut', daß fie 
ſauber und brav iſt. 

Kratzerl. Hat der Herr was g'ſagt? 

Krebs. Nein, gar nichts, ich meine nur, ein 
biſſel Freud' ſoll man einem jungen Weib doch 
vergoͤnnen. 

Kratzerl. Verſteht ſich, ich hab' ſ' die Faſten alle 
Tag auf Hernals zum „Linken Schaͤcher“ gefuͤhrt und 
hernach hab' ich ſ' im Lerchenfeld mit einem ſuͤßen 
Heurigen traktiert. Das hat ſ' auch verdient, denn 
ſie iſt den ganzen vorigen Faſching nirgends geweſen. 

Krebs. Ah, itzt hoͤr' der Vetter auf! Mir 
ſcheint alleweil, die Frau Katherl nimmt's nicht 
ſo genau und ich hab' ſ' erſt heut' Nacht wo 
geſehen, zum Beiſpiel auf dem maskierten Ball 
beim griechiſchen Kaufmann da druͤben. 

Kratzerl. Schlaf’ ſich der Herr Vetter aus — 
Er hat nicht recht geſehen. 

Krebs. Aber das werd' ich wohl wiſſen, was 
ich erſt in meinem Seſſel getragen hab'? 

Kratzerl. Und was hat der Vetter getragen? 

Krebs. Ich den Herrn Vettern fein Weib und 
meine andern Kameraden ihre liederliche Muhme, 
und das gerade vom Ball weg. 

Kratzerl. Herr Vetter! Mir kommt's in die 
Glieder! 

Krebs. Das haͤtte eher geſchehen ſollen, ehe 
Er ſich ein ſolches junges Weib genommen hat. Iſt 
ſchon genug, daß fie ein Stubenmaͤdel war, die 
verſtehen ſchon den Rummel. 

Kratzerl. Gift Sapperment! Ich ſchlag' meine 
Geige auf den Vettern ſein' Kopf entzwei; mein 


8 Joſef Alois Gleich, Ausgewaͤhlte Werke 


Katherl iſt brav, und damit Punktum. Ich 
wett’ drauf, wenn ich nach Haufe komm', liegt f’ 
im Bett. 

Krebs. Sie muß ſich ja ausſchlafen. 

Kratzerl. Vor Sehnſucht und Unruh' wird ſ' 
kaum reden koͤnnen. 

Krebs. Und d' Fuͤß' werden ihr wehe tun vom 
Tanzen. Kurz und gut, mich geht die Sache nichts 
an, deswegen glaub' der Vetter, was Er will — 
ich gehe dort ins Wirtshaus und laſſe mir ein 
deutſches Fruͤhſtuͤck geben, weil ich mir uͤber die 
Geſchicht' den Magen verdorben hab'. (Ab.) 

Rragerl. Den Menſchen hat mir der boͤſe 
Geiſt in den Weg gefuͤhrt. Aus meinem ganzen 
Humor koͤnnt' er mich bringen. Mein Katherl 
auf einem Ball — das iſt nicht moͤglich! — Aber 
ich will mich uͤberzeugen. Extra will ich jetzt ein 
Seidel Branntwein trinken, damit meine Augen 
kraͤftiger werden. Wenn's ſo waͤr', Element — 
ich tanzte einen Deutſchen auf ihrem Buckel; 
aber nein, nein, Katherl, du biſt keuſch und rein 
wie der Schnee. 


Lied. 
Katherl, Katherl, ja, du biſt mir treu, 
Denn mein Herz ſpricht von Verdacht dich frei; 
Es gibt, ich ſchwoͤr's bei meinem Leib, 
Nichts Schoͤners als ein treues Weib. 
und ich bin der begluͤckte Mann, 
Der's von der Katherl ſagen kann. 
Katherl, Katherl, uſw. 


Katherl, ſollte ich betrogen ſein, 
Blitz, dann hau' ich wie ein Dreſcher drein. 
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Betrügt man mich in meinem Haus? 
Wachſt mir wohl ſchon ein Hörndel h'raus? 
Dann g'hoͤrt wohl fuͤr mich armen Tropf, 
Ein' andere Katherl auf den Kopf. 

Katherl, ſollte uſw. (Ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


(Zimmer von Kratzerl mit einer Mittel- und zwei Seitentuͤren.) 
Sabina, dann Margaret, Katharina, Roſen. 
(Margaret im Ballkleid und Kopfputz, Katharina und 
Roſen die Larven in der Hand. — Sabina iſt beſchaͤftigt. 
Kaffee zurecht zu machen.) 

Margaret. Guten Morgen, Sabinl, wir 
haben gar nicht geglaubt, daß der Ball ein Ende 
nimmt. Iſt der Kaffee fertig? — Herr von Roſen, 
ſpazieren Sie indeſſen in das Zimmer hinein, 
machen Sie ſich kommod, der Kaffee wird bald 
fertig ſein. (Leiſe.) Und bis mein Schwiegerſohn 
nach Hauſe kommt, dauert's gewiß noch eine 
Stunde. 

Roſen. Wenn Sie erlauben, werde ich von 
Ihrer Güte profitieren. (Kneipt Katharina in die Backen.) 
Sie kommen doch bald nach, meine Liebe? 

Katharina neigt ſich. Roſen geht ſeitwaͤrts ab. 

Margaret. Tochter! Diesmal haben wir 
gelebt comme il faut; nein, das habe ich in 
meinem Leben noch nicht geſehen, wie der Herr 
von Roſen auf dem Ball hat aufgehen laſſen. 

Katharina. Aber, liebe Mutter, ich mache 
dieſen Schritt nicht mehr. Wenn's mein Mann 
erfaͤhrt! 

Margaret. Iſt etwa eine Gefahr dabei? Ich 
haͤtte die Heirat nie zugeben ſollen. — Der 
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gnaͤdige Herr von Roſen hat keine ſchlechten Ab— 
ſichten, er will bloß auf eine honette Art mit dir 
ſein Geld anbringen und hat mir ſogar ver— 
ſprochen, deinen Mann von ſeiner Eiferſucht zu 
kurieren, ergo mußt du dich unſern Anſtalten 
uͤberlaſſen, denn es geſchieht alles zu deinem Beſten. 

Katharina. Die Mutter muß das beſſer ver— 
ſtehen, aber mir ſcheint immer, die Sache wird 
nicht gut ausfallen. (Es wird geklopft.) Da haben 
wir's — es kommt jemand, wenn es etwa mein 
Mann waͤre! — 

Margaret. Warum nicht gar, der ſchabt 
noch wo in einem Bierhauſe und ſchlaft hernach 
bei einem Branntweinbrenner ſeinen Rauſch aus 
— da haben wir lange Zeit; geh nur mit der 
Sabinl in die Kammer, ich werde zum Kaffee 
gleich nachkommen! — 

Katharina und Sabina gehen in die Kammer. 

Margaret. Wem doch der Plunder in aller 
Fruͤh ſchon da hat? Ich muß nur den Kopfputz 
weglegen und wieder als Tandlerin erſcheinen. 


(Sie ſetzt geſchwind eine reiche Haube auf und zieht einen 
Überrock an.) 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Rebekka. 
Rebekka (ipricht ganz im boͤhmiſchen Dialekt). Wuͤnſch' 
ich gutes Morgen, liebe Frau Nachbarin, ſein S' 
mir nicht boͤs, daß komm' ſo fruͤh, wenns andere 
Leut' noch ſchlafen. 
Margaret (für fih). Die hätt’ auch noch aus— 
bleiben koͤnnen; (aut) die Frau Nachbarin iſt mir 
immer willkommen. 
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Rebekka. Frau Nachbarin fein S' ſchlaͤfrig, 
ſein mir gewiß geweſen wo auf Ball? 

Margaret. Warum nicht gar, ich bin erſt 
aufgeſtanden. 

Rebekka. Duͤrft' nur fragen meine Karten, 
werden ſ' mir gleich ſagen Wahrheit. 

Margaret. Nun warum denn nicht; ſchlag' 
die Frau Nachbarin auf, ich waͤr' ſelbſt neugierig 
zu hoͤren, was die Karten ſagt? Soll ſchon ein 
gutes Schalerl Kaffee dafuͤr folgen. 

Rebekka (zieht Karten aus der Taſche und richtet ſich 
zum Kartenaufichlagen). Da kommt ein Brief und — ei 
mein, is gleich darneben viel Freud' — das bedeut' 
da ein Ball, aber is eins Herr daruͤber voll 
Verdruß, Herzenleid und Traurigkeit. 

Margaret. Nun warum nicht gar — ich 
weiß gar nicht, was die Frau Nachbarin heut' 
zuſammenplauſcht. 

Rebekka. Alſo zum zweitenmal wills aufſchlagen 
fuͤr Herrn Schwiegerſohn Kratzerl, das iſt Eichelſau. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Kratzerl. 


Kratzerl (der die letzten Worte hoͤrte, tritt taumelnd 
ein). Bin obligiert fuͤr den Titel. 

Rebekka. Ah ſieh da, Herr Nachbar! Freut mich 
recht, daß Herr Nachbar iſt kommen nach Haus. 

Kratzerl. Mich auch, wo iſt denn mein Weib? 

Margaret. Das iſt eine verdammte Ver— 
legenheit. — Was Teufel, warum kommt denn 
der Herr Schwiegerſohn ſo zeitlich nach Haus? 

Kratzerl. Das hat fo feine Urſachen. 
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Margaret. Hat denn die Tanzmuſik ſo fruͤh 
aufgehoͤrt? 

Kratzerl. Ja, und der Ball beim Raitzen 
druͤben auch? Zu Rebekka.) Nicht wahr, Frau 
Schwiegermutter, der Ball iſt ſchon aus? 

Rebekka. Herr Nachbar wirds doch nicht mich 
anſchauen fuͤr ſein' Schwiegermutter? 

Margaret. Er iſt betrunken wie eine Katz, 
jetzt bleibt mir nichts uͤbrig, als meine Tochter 
aus dem Hauſe zu praktizieren. 

Kratzerl. Warum iſt denn die Frau Mutter 
ſo verlegen? — He! Was hat das zu be— 
deuten? — Heraus mit der Sprach', wo iſt 
mein Weib? 

Margaret. Nun, das iſt ein kurioſer Ton, 
den der Herr Schwiegerſohn annimmt; wo wird ſ' 
denn ſein, ſie iſt halt einkaufen gegangen, aber 
ich kann mich nicht aufhalten — ich habe fremde 
Juden in meinem Zimmer, die kann ich nicht 
ſo lange allein laſſen. 

Kratzerl. Ah, die muß ich auch ſehen! (Wil 
ihr folgen.) 

Margaret. Das bitt' ich mir aus, ſolang ich 
den Zins mitzahle, ſo gehoͤrt das Zimmer mein, 
und in meine Geſchaͤfte hat ſich kein Menſch 
einzumiſchen — hat mich der Herr Schwiegerſohn 
verſtanden? (Ab ins Nebenzimmer.) 

Kratzerl. Gift Sapperment, ich merke Unrat, 
ich muß nach, und wenn die halbe Welt daruͤber 
zu Grunde gehen ſoll! (Taumelt gegen die Tuͤr.) 

Rebekka. (Hält ihn zuruck.) Aber fo bleibts Herr 
Nachbar doch da, wird boͤs machen Frau Schwieger— 
mutter, und wenn ſ' anfangt, mein Seel', iſt 
Weib wie boͤſe Feind. 
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Kratzerl. Und da ſollt' ich mich etwa fuͤrchten? 

Rebekka. Waͤr's, glaub' ich, im ſtande und 
fallts Herrn Nachbarn in Haar! 

Kratzerl. Das ſchadet mir nichts — 's Raufen 
muß ein Wirtshausmuſikant gewohnt fein. (Strict 
ſich auf.) Nur her da, wenn die Frau Schwieger— 
mutter Courage hat! 

Rebekka. Nur geſcheit, das is ein Terno, 
und — 

Kratzerl. Ei was, ich hab' auch geglaubt, ich 
hab' an mein’ Weib einen Extracto — mit mir 
haͤtte ſie ein Ambo gemacht, da waͤr' ich zufrieden 
geweſen, wenn aber meine ſaubre Schwieger— 
mutter und allenfalls fo ein Chapeau einen Quar- 
terno daraus machen wollen, ſo ſtell' ich den 
Kollekteur vor und zahl' auf den Buckel aus. 
Alſo mein Weib iſt wirklich einkaufen gegangen? 
Gut, bei dem Zimmer muß ſie aus und ein, jetzt 
ſetz' ich mich da nieder und warte, bis ſie zuruͤck— 
kommt. — O, dem Hackel wollen wir ſchon einen 
Stiel finden! (Setzt ſich in den Schlafſeſſel.) 


Achter Auftritt. 


Vorige, Katharina, Roſen. 


(Katharina und Roſen ſind in ihrer Judenmaske. Er hat 
einen Bart vor dem Geſichte. Katharina iſt durch Stirn— 
bindel entſtellt.) 


Margaret. Wie ich ſage, mein lieber Mauſcher, 
um den Preis kann ich die Kleider geben, anders 
um keinen Heller. Zu Katharina.) Verſtell' dich und 
ſieh, daß du fortkommſt, im Speisgewoͤlbe iſt der 
Einkaufkorb und ein uͤberrock. 
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Kratzerl. Kurios, die Juͤdin iſt gewachſen wie 
mein Weib. 

Rofen. Frauleben, ihr ſeid auch allzu klug — 
ſoll ich geſund ſein, wenn ich hab' ein Profit; 
das waß meine Rachel, ob bei der War eppes 
zu gewinnen. — 

Katharina. Mein, was ſoll auch da zu ge— 
winnen ſein; iſt ja gar niſcht Rares — lauter 
Schofel. 

Kratzerl. Element! Das iſt eine Stimm’ wie 
von meinem Weib! (Will aufſtehen und faͤllt in den 
Stuhl zuruͤck)) Ah was, mein Weib ift ja keine 
Juͤdin. 

Margaret. Nu, will der Herr den Handel 
ſchließen? 

Rofen. Kann ich nicht, liebe Frau, bei meinem 
Bart, kann ich nicht! 

Katharina. Nun eppes koͤnnen wir doch darauf 
bezahlen, nicht wahr, Mauſcherleben? Will die 
Frau noch zwa Gulden? So wahr ich ein ehrlich 
Weib bin, das iſt ach alles, was ich tun kann; 
mein, mein, man ſoll doch ach leben und leben 
laſſen. Nun, ſchlag' die Frau ein, ſo will ich 
gleich das Maß holen und bezahlen als eine ehr— 
liche Juͤdin. 

Margaret. Meinetwegen, der Handel iſt ge— 
ſchloſſen, aber in einer Viertelſtunde muß ich das 
Geld haben. 

Katharina. Soll ach geſchehen, Frauleben, 
will ich lafen, als ob das Haus brennte und 
holen das Maß. Gott befohlen — werden wir 
ſchon oͤfters machen unſern Schacher. (Sie wollen 
fort, ihnen begegnet Aron.) 
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Neunter Auftritt. 


Aron, Vorige. 


Aron. Gott zum Gruße, ſollen alle geſund ſein! 

Margaret. Jetzt fuͤhrt der Henker den auch 
noch daher. 

Aron. Mein, was ſoll das heißen, was ſoll das ſein 
fuͤr ein Geſchmeiß? Nun, wie ſteht es, Frau Nachbarin, 
kann ich haben die Kleider fuͤr das bedungene Geld? 

Margaret. Laſſ' mich der Herr in Ruh', ſie 
ſind ſchon verkauft. 

Aron. Was? Verkauft, und an wem denn? 
(Katharine und Roſen wollen fort, er ſtellt ſich ihnen immer 
in den Weg.) Etwa an das Geſindel da? Mein, wer 
ſind denn die Leut' da? Die mir wegſtehlen wollen 
das Brot, die mich wollen draͤngen aus einem 
Haus, wo ich hab' gemacht ſchon fo vielen Schacher. 

Rofen. Ich bin ein ehrlicher Juͤd'! 

Aron. Ein ehrlicher Juͤd'? Ein Ganef biſt du, 
ein Schaͤgitzl, dem man ſollt' jagen zum Stadt— 
tor hinaus. Ich gehoͤr' herein, ich bin hier an— 
geſeſſen, ich hab' mit der Frauleben ſchon ge— 
macht viel Schacher. — Mein' liebe Frau, ich 
bitt' nur um die einzige Gnad', daß ich darf das 
Geſindel hinauswerfen zur Tuͤr. 

Katharina. Was? So behandelt man ehrliche 
Leute, ſo will man verfahren mit meinem Mann, 
der ein Herz hat wie die gute Stund? 

Kratzerl. Huß! Huß! 

Aron. Ein gutes Herz? Will ſogleich zu dem 
Judenrichter und anzeigen das hergelaufene Geſindel. 

Katharina. Hergelaufenes Geſindel! Frau Marga— 
ret, warum nimmt Sie ſich nicht an um Ihre Kund— 
ſchaften, haben wir das verdient in Ihrem Haus? 
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Aron. Den Staupbeſen habt ihr verdient — 
verſchwatzt ſollt ihr liegen. 

Katharina. Was? Den Staupbeſen? Das iſt 
uns noch nie geſchehen — hab' ich noch nie 
erduldt! So viel Jammer! Iſt mir geraubt meine 
Ehre und mein guter Ruf auf mein Lebtag! 

Margaret. Aber Herr Kratzerl! So hilf' Er 
doch dem Zank ein Ende zu machen. 

Kratzerl. Warum denn nicht. Ich werde gleich 
das Geſindel hinaustransportieren. (Er trägt Katha— 
rina zur Tuͤr hinaus, dann treibt er den Roſen mit ſeiner Muͤtze 
fort und haut auf Rebekka, die mit erſterem entſpringt. — Aron 
klopft vor Freude in die Hände, Kratzerl kommt zuruͤck.) Ich 
glaub' gar, der lacht? Nu wart', Schelm, mit dir 
will ich bald fertig werden. Marſch hinaus den 
Augenblick! (Aron weigert fih, Kratzerl trägt ihn auf dem 
Ruͤcken und taumelt mit ihm fort.) 

Margaret. Dem Himmel ſei Dank, die Ver— 
legenheit iſt uͤberſtanden! 

Kratzerl (kommt zuruͤck). Das Bandel iſt expediert 
— haͤtten mir bald warm gemacht. 

Margaret. Hat keinem geſchadet. 

Kratzerl. Um die Juͤdin war mir leid, war 
ſo ein herziges Dingerl, akkurat wie mein Weib. 
Alſo Frau Mutter, mein Weib iſt richtig auf den 
Markt? Iſt ſie ſchon lang' fort? 

Margaret. Sie muß bald da ſein. Haͤtte 
freilich nicht ſo fruͤh aufſtehen ſollen. 

Kratzerl. So? Hat ſ' wenig geſchlafen? 

Margaret. Die ganze Nacht nicht, vor lauter 
Angſt um den Herrn Sohn. Der Herr Sohn 
wird wohl auch um ein Maßel zu viel getrunken 
haben? 

Kratzerl. Ja, das iſt wahr — hergegen komm' 
ich voll Kraft zu meinem Weiberl heim. — 


1 
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Sapperment, wenn ſ' da wäre, ich drucket ſ' zu: 
ſammen, daß ihr die Rippen krachen muͤßten. 

Margaret. Ich werde nur ſchauen, wo ſie 
denn ſo lang' bleibt. 

Kratzerl. G'ſcheit, koͤnnt ihr leicht ein Ungluͤck 
begegnen. (Ruft ihr nach.) Gib die Frau Mutter ja 
gut acht, daß mir mein Weib nicht nieder— 
geführt wird, denn das kann den bravften Leuten 
geſchehen. (Margaret geht lachend ab.) 

Kratzerl. Der dumme Seſſeltrager hätt’ mich 
bald naͤrriſch gemacht und ich weiß doch, daß ich 
mich auf meine Katherl verlaſſen kann. Ich gebe 
ſchon acht auf ſie. Was das fuͤr eine Freude iſt, wenn 
man ein braves, treues Weib hat; ein braves Weib 
und ein braves Inſtrument, iſt eines ſo notwendig 
wie das andere. Dagegen gib ich aber auch auf mein 
Weib acht wie auf meine Geigen, beide muͤſſen 
alleweil gut geſtimmt ſein, wenn eine rechte 
Harmonie herauskommen ſoll. Der arme Narr 
hat mir zulieb faſt gar nichts geſchlafen. — 
(Sieht in die Kammer.) Da haben wir's, das Bett iſt 
noch aufgebettet; was Teufel liegt denn da? 
(Er holt eine Larve heraus.) Da hat ſie ſich gewiß ein— 
gebildet, ſie hat mein Portraͤt, und voͤllig naß iſt 
die Larve noch, wie der arme Narr vor Angſt 
um mich geſchwitzt hat. Nein, Katherl, die Lieb' 
und Treu' werde ich dir Zeit meines Lebens nie 
vergeſſen. 

Zehnter Auftritt. 
Kratzerl, Katharina. 
Katharina (im Überrocke und mit dem Einkaufkorbe 


tritt ſchuͤchtern ein.) Ich getraue mich kaum vor ihm 
ſehen zu laſſen. 
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Kratzerl lerblickt fi). Katherl, Herzenskatherl, 
weil du nur wieder da biſt! 

Katharina. Dem Himmel ſei Dank, er weiß 
von nichts. 

Kratzerl. Nun, warum biſt du denn fo ſtill? 
Verdien' ich denn kein Buſſerl? 

Katharina. O ja, lieber Mann! (Küßt ihn.) 

Kratzerl. Das ſchmeckt ſuͤßer als Hoͤnig! 

Katharina. Mein Gewiſſen macht mir die 
bitterſten Vorwuͤrfe. 

Kratzerl. Sie iſt noch ganz verwirrt vor 
Angſt — o du armes Weib, wie ſoll ich dir 
denn vergelten? 

Katharina. Vergelten? 

Kratzerl. Stell' dich nur nicht fo unſchuldig — 
ich weiß alles. 

Katharina. Du weißt alles? 

Kratzerl. Verſteht ſich. Schaͤme dich nur nicht, 
die ganze Nacht haſt du kein Aug' zugemacht — 
o du armer Narr! Gelt, du haſt die Nacht gewiß 
recht viel ausgeſtanden? 

Katharina. Ich verſtehe ihn nicht. 

Kratzerl. Nun, laß nur gut fein, wir 
wollen's ſchon wieder einbringen. He, he, he! 
Jetzt leg' dich nieder, ich richte nur meine Noten 
zuſammen. 

Katharina. Aber, lieber Mann, mir ſcheint, du 
biſt ſelbſt voll Schlaf und haſt ein wenig zu viel 
getrunken? 

Kratzerl. Kuͤmmere dich nur um mich 
nicht, ich kann ſchon einen Puff aushalten, 
du mußt dich aber pflegen und gut kon— 
ſervieren. Nun geh, Schatzerl, ich will's einmal 
haben. 
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Duett. 


Kratzerl. Ein Weib, das viel Strapazen hat, 
Die ſchadet ſich gar g'ſchwind — 
Die Augerl ſind ihr voͤllig matt, 
Du armes, armes Kind! 


Katharina. Sei unbeſorgt, mein lieber Mann, 
Fang nur einmal zum Schlafen an! 

Kratzerl. Ei, ſorg' dich nicht, ein Muſikant 
Hat Kraͤften g'nug und viel Verſtand. 
Heißt's gleich durch d' Nacht den Geigenbogen 

fuͤhren, 

Ich kann mich doch beim Tag noch ruͤhren, 
Und bin ich gleich vom Taktgeben muͤd', 
Ich mach' doch noch einen G'ſtrampften mit. 


Beide. Ein Muſikus hat ein beſchwerliches Amt, 
Iſt immer und ewig zum Geigen verdammt. 
Doch macht er dem Gelde zulieb ſich nichts draus, 
Er geigt bei der Nacht, ſchlaft am Tage ſich aus. 


Katharina. Drum, liebes Maͤnnchen, gute Nacht! 

Kratzerl. Geh nur, ich geb' ſchon auf dich acht! 

Katharina. Leg’ dich ins Bett, du biſt zu 
ſchwach! 

Kratzerl. Du gehſt zuerſt, ich folg' dir nach! 

Katharina. Sehr nötig iſt für dich die Ruh'. 

Kratzerl. Geh nur, ich druck' dir d' Augerl zu! 


Beide. Und wenn wir dann froͤhlich erwachen, 
So wollen wir ſcherzen und lachen, 
Weil heiter das Herzchen dann iſt, 
So wird auch da capo gekuͤßt. 
(Katharina geht in die Kammer.) 
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Kratzerl (wirft ihr Kuͤſſe nach). Ja, liebes Weiberl, 
ich komme gleich nach. — Ich kann freilich vor 
Muͤdigkeit und Rauſch kaum ſtehen, aber bei 
meiner Katherl werde ich ki munter bleiben, 
bis fie einſchlaft. — So — die Noten wären in 
Ordnung — itzt, liebes Weiberl, itzt kommt dein 
Kratzerl und wuͤnſcht dir eine gute Nacht. (Er 


taumelt gegen das Zimmer, faͤllt aber an der Tuͤre nieder und 
ſchlaͤft ein.) 


Elfter Auftritt. 
Kratzerl, Margaret, dann Katharina. 


Margaret (tritt raſch ein). Nun, wie iſt's denn, 
Herr Schwiegerſohn? — Was, kein Menſch im 
Zimmer? Was iſt das? Ich glaub' gar, er iſt am 
Boden eingeſchlafen. Herr Sohn! — Herr Kratzerl! 
— Gar kein Leben mehr in ihm. — Nun, da 
haben wir's, das iſt ja ein herrlicher Mann fuͤr 
mein Maͤdel, die auf noble Partien haͤtte An— 
ſpruch machen koͤnnen. O, da muß ich mich an— 
nehmen! Ich hab' mein Maͤdel nicht an einen 
Mann verſchleudert, der vor ihrer Tuͤre ſchlaft, 
das kann unſern Fleiſchhacker ſein Fanghund auch 
— nein, das muß anders werden! Biſt du da, 
Katherl? (Öffnet die Tür.) Komm doch ein wenig 
heraus! 

Katharina. Gleich, Mutter! Aber, wo iſt denn 
mein Mann? 

Margaret. Fall nur nicht uͤber ihn, du 
ſiehſt ja, daß er um dich beſorgt iſt. Weil der 
Wind ſo zieht, ſo hat er ſich ſtatt einem Kotzen 
vor die Tuͤr gelegt, damit du keinen Rheuma— 
tismus bekommſt. 
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Katharina. Der arme Mann, er hat ſich die 
ganze Nacht ſo geplagt. 

Margaret. Ja, mit der Gurgel! — Itzt geh 
und mach' nicht ſo viele Umſtaͤnde! Bei einem 
ſolchen Auftritte kann ich unmoͤglich gleichguͤltig 
bleiben. Iſt das eine Behandlung fuͤr ein Weib 
deinesgleichen! Biſt du nicht fuͤnf Jahre in 
Herrſchaftshaͤuſern Stubenmaͤdel geweſen? Und 
haſt alſo eine noble Erziehung gehabt? Oder 
biſt du nicht von einer guten Familie? Dein 
Vater war Scherenſchleifer und deine Groß— 
mutter hat durch zwanzig Jahre das Krapfen— 
huͤttel auf der Freyung mit Ehren beſeſſen; 
alſo mußt du dich deines Standes wuͤrdig be— 
tragen. 

Katharina. Was ſoll ich denn aber tun? 

Margaret. Deiner alten Familie Ehre machen. 
Laß den Muſikanten da ſchnarchen und ſchau' ihn 
gar nicht mehr an! 

Katharina. Aber, liebe Mutter, ich habe ihn 
ſo gern. 

Margaret. Weil er dir oͤfters einen Minuet 
vorgeigt, nicht wahr? Ja, das iſt eine ſaubere 
Partie. Jetzt geh zum Schneidermeiſter Kanefas, 
du weißt, daß der Tanzmeiſter dort hinkommt und 
daß du Tanzlektion dort nehmen mußt. 

Katharinas. Aber, wenn er munter wird? 

Margaret. So gib die ganze Schuld auf 
mich. Ich habe in meinem Leben fchon gar viel 
ertragen muͤſſen, dies wird mich auch nicht um— 
bringen. Ich will eine ftattlihe Frau aus dir 
machen, und damit Punktum. — Und itzt geh 
mir! — Oder ich vergeſſe meine noble Erziehung 
und gebe dir eine derbe Dachtel. 
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Katharina. Ins Himmelsnamen! Wenn's 
uͤbel ausfaͤllt, ſo muß es die Mutter verant— 
worten. 

Margaret. Iſt mir gar nicht bang dabei. — 
Dein Mann ſoll mir nur was ſagen, hernach 
wird er erſt erfahren, was eine Tandlerin fuͤr 
ein Maul haben kann! Mit ihr ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Kratzerl, Tulipan. 


Tulipan (tritt ein mit einem Zettel in der Hand). Ver: 
dammte Verlegenheit! Kein Menſch im ganzen 
Hauſe und ich weiß nicht einmal, ob ich recht 
gehe. Was zum Henker liegt denn da auf dem 
Boden? Das iſt ja ein verdammtes Nachtlager 
— he — holla — he! (Müttelt ihn.) 

Kratzerl. Ja, ſag' ich — aber, Katherl, du 
biſt doch recht ſchlimm, kannſt denn gar keine 
Ruh' geben? 

Tulipan. Was Teufel, traͤumt der Kerl da? 
He, holla! Auf, ſag' ich — auf! 

Kratzerl. Ich komm' ja ſchon! (Richtet ſich auf.) 
Katherl, ich muß dir noch ein Buſſerl geben. 
(Umarmt ihn.) 

Tulipan (ſchleudert ihn zurüc), Iſt der Kerl be: 
trunken? 

Kratzerl (reibt ſich die Augen). Was gibt's denn? Wo 
bin ich denn gelegen? 

Tulipan. Vor der Tuͤr wie ein Pudel. 

Kratzerl. Ah verdammt! Da muß mich gerade 
die Muͤdigkeit niedergeſchlagen haben. — Was 
will der Herr? 
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—— 


Tulipan. Ich nenne mich Tulipan und bin 
Kammerdiener beim Baron Roſen. 

Kratzerl. Iſt nicht ein Veigerl auch dabei? 
So haͤtten wir gleich einen Garten beiſammen. 

Tulipan. Ja, wenn der Herr das Miſtbeetel 
dazu machte. Da hab' ich eine Adreſſe von unſerm 
Muſikus, der immer beim Schneidermeiſter Kanefas 
Tanzlektion gibt; er kann heute nicht kommen 
und hat mich an einen gewiſſen Herrn Kratzerl 
adreſſiert. 

Kratzerl. Der bin ich. 

Tulipan. Nun, ſo geh' Er und kratz' Er uns 
was herunter! 

Kratzerl. Hab' keine Zeit! 

Tulipan. Aber fo ſei Er doch geſcheit, für eine 
einzige Stunde fuͤnf Gulden! ü 

Kratzerl. Sapperment! Das iſt honnet bezahlt, 
da darf ich nicht wegbleiben — fuͤr die fuͤnf 
Gulden ſchaff' ich meiner Katherl eine neue 
Hauben. — Alſo nur auf eine Stunde? Der 
Kratzerl geht. So lange ſchlaft mein Katherl 
ſchon noch; und kann ſ' indeſſen wegen der beſſern 
Sicherheit einſperren. (Ruft ins Zimmer.) Gute Nacht, 
Katherl! Sie ruͤhrt ſich nicht, das Weib hat einen 
geſunden Schlaf. 

Tulipan. Der Menſch iſt ein Narr. 

Kratzerl (wirft Kuͤſſe ins Zimmer). Schlaf gut, 
Katherl — traͤum' recht angenehm von mir! (Sperrt 
zu.) Und wenn du auch munter wirſt, ſo aͤrgere 
dich nicht, denk nur, dein Mann bringt dir fuͤnf 
Gulden ins Haus. 

Tulipan. Geh' Er zum Henker mit Seinem 
naͤrriſchen Geplauder! Sieht ihn mit ſich fort.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
(Zimmer beim Schneidermeiſter Kanefas.) 
Kanefas, dann Azor, Mancheſter, Kaſimir. 


Kanefas (im Schlafrock, Augenglaͤſer und Bücher in der 
Hand). Das geht nicht uͤbel, hab' ich g'ſagt, ſag' 
ich, uͤberall borgen und nirgends ein Geld — 
wenn nur meine Geſellen etwas eingebracht haͤtten! 
Ja, die ſind die wahren — anbringen koͤnnen 
ſie's Geld, aber keins hereinbringen! Das ſind die 
wahren Lumpen und ich bin ihr Meiſter, hab' 
ich g'ſagt, ſag' ich. — He! Azor, Mancheſter — 
Kaſimir! — (Die Geſellen kommen ganz ſchlaftrunken.) 

Ranefas. Nun, da haben wir's ja — ſehen 
die Kerls nicht aus, als ob ſie vom Galgen ge— 
fallen wären, hab' ich geſagt, ſag' ich. — Wo 
ſeid ihr denn heute Nacht geweſen? Wieder beim 
Tanz? Meinethalben; itzt geht her und kaſſiert 
mir die Gelder ein! Der Azor geht zu der Fraͤule 
Semirl da druͤben, und wenn ſie nicht gleich 
bezahlt, ſo nimm Er ihr das Kleid weg, mit dem 
ſie heut zu ihrem Braͤutigam gratulieren gehen 
will, hab' ich g'ſagt, ſag' ich! Der Mancheſter kann 
zu der Fraͤulein Ganſerl gehen und kann ihr 
ſagen, ſie ſoll einmal ihren Salopp ausloͤſen oder 
ich laſſ' meiner Koͤchin einen Korſett davon machen. 
Nun, und die Frau von Stimperl, das iſt erſt 
das wahre Zoberl, hab' ich g'ſagt, ſag' ich. Sie 
laßt ſich alleweil Karten aufſchlagen, ob ſ' noch 
nicht bald vom Witwenſtand erloͤſt wird — geh' 
Er hinuͤber, Kaſimir, und ſag' Er ihr, es ſteht ihr 
ein Korporal ins Haus — aber nicht zum Heiraten, 
ſondern meinen Konto einzutreiben, den ſie mir 
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ſchon drei Jahr', ſieben Monate, fünf Tage und 
dreiviertel Stunden ſchuldig iſt. (Schlaͤgt das Buch 
zu.) Bei ſolchen Kundſchaften moͤcht' einem der 
Schlag treffen, hab' ich g'ſagt, ſag' ich. 

Mancheſter. Wer wird denn heut Schulden 
fordern gehen? Wir ſind allzu ſchlaͤfrig — das 
iſt ein Gefchäft für die Faſten. 

Kanefas. Verſteht ſich, damit Neu’ und Leid 
zuſammen kommen. Wenn ich kein Geld bekomme, 
ſo fangt ſich bei mir bei meinem Tiſche die erſte 
große Faſten an, dabei bleibt's, hab' ich g'ſagt, 
ſag' ich. (Man klopft.) Herein! 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige, Quadrille, Katharina, Laura, Roſa, Lina. 


Quadrille. Kommen Sie nur herein! Die 
Tanzlektion wird gleich anfangen. Guten Tag, 
Herr Kanefas — iſt's erlaubt, daß ich Lek— 
tion gebe? 

Kanefas. Der Herr bezahlt mich monatlich 
dafuͤr, mithin kann er ſchalten und walten, hab' 
ich geſagt, ſag' ich! 

Quadrille. Meine Damen und Fräulein, ich 
bitte nur um kleine Geduld, bis ich ausgekramt 
habe — das iſt ſchrecklich, was ein Tanzmeiſter 
alles zu tun hat — die Menge Muſikanten, die 
Ballzetteln, die Beſtellungen, ich weiß gar nicht, 
wo mir der Kopf ſteht. 

Kanefas. Nu, wie wird's hernach erſt mit den 
Füßen ausſehen! 

Quadrille. Wird ſich gleich zeigen, daß dieſe 
gut beſtellt ſind. 
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Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Vorige, Roſen, Tulipan, Kratzerl. 


Rofen. Guten Tag, Herr Meiſter! Aha — 
Signor Quadrille ſchon in voller Arbeit? 

Quadrille. Werden gleich anfangen. 

Roſen. (Zu Katharina.) O meine kleine Göttin, 
ſchon hier? Zu Kanefas.) Iſt der neue Überrod 
ſchon fertig? 

Kanefas. Er liegt in der Kammer, hab' ich 
g'ſagt, ſag' ich. 

Roſen. Nicht wahr, meine Liebe, Sie wollen 
mir die Gefaͤlligkeit erweiſen, das Kleid zu pro— 
bieren; nur damit ich ſehe, wie es gemacht iſt — 
ich bitte darum. 

Katharina. Ich bin fo verwirrt, daß ich nicht 
weiß, was ich antworten ſoll. 

Rofen. Kommen Sie doch, Herr Meiſter, und 
helfen Sie der gnaͤdigen Frau anziehen. (Mit 
Katharina ab.) 

Kanefas. Gnaͤdige Frau? Wetten wollte ich 
darauf, ich hab' ſ' erſt unlaͤngſt im Lerchenfeld 
mit einem Muſikanten einen Ochſenfuß verzehren 
ſehen. Eine kurioſe gnaͤdige Frau das, hab' ich 
geſagt, ſag' ich. (Ab.) 

Quadrille. Alſo, meine Fraͤulein und Muſſieurs, 
wir wollen anfangen. — Aber Sapperment, wo 
bleibt denn heute unſer Tonkuͤnſtler? 

Tulipan (tritt mit Kratzerl ein). Da bring' ich 
einen Hofmuſikus. 

Alle. Was? 

Tulipan. Nu ja, er hat mir juſt erzaͤhlt, daß 
er im Advent bald dort, bald da in einem Hofe 
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Muſik macht; fo kann ich ihm keinen anderen 
Namen geben als „ein Hofmuſikus“. 

Alle. Hurtig, hurtig angefangen! (Kratzerl ſetzt 
ſich auf einen Stuhl und fangt zum Geigen an, alle ſtellen ſich 
in Ordnung und tanzen Menuett.) 


Chor. 
Ein Taͤnzchen in Ehren 
Kann niemand uns wehren; 
Es laßt ja ſo artig, es laßt ja ſo ſchoͤn, 
Kann man nach dem Takte die Fuͤße verdrehn. 


(Roſen und Katharina im Überrocke kommen mit Kanefas 
heraus und tanzen mit.) 


Man kann mit Entzuͤcken, 

Ins Auge ſich blicken; 

Und drehet dabei man ſich ſchoͤn und gewandt, 
So druͤcket man zaͤrtlich verſtohlen die Hand. 
(Kratzerl iſt waͤhrend dem Geigen eingeſchlafen und faͤllt vom Stuhle.) 


Alle. Was iſt das? He! Hallo! Ob der Kerl auf— 
ſtehen wird? 

Katharina. Um des Himmels willen! Das iſt 
mein Mann. 

Kratzerl. Bitte tauſendmal um Vergebung, 
es war nur ſo ein kleiner Schwindel — ſoll nicht 
wieder geſchehen. 

Quadrille. Allons, Messieurs et Madames, 
hurtig angefangen! (Sie tanzen, Roſen tanzt mit Katharina.) 

Kratzerl (geigt; plöglich ſieht er Katharina). Alle 
guten Geiſter! Das iſt mein Weib! 

Alle. Was gibt's denn? 

Kratzerl. Das iſt mein Weib! 

Tulipan. Iſt der Kerl betrunken? Will Er 
dieſe noble Dame hier proſtituieren? Wenn Er 
nicht gleich fortgeigt, ſo ſchlag' ich Ihn tot. 
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Quadrille. Wird Er geigen, verdammter Kerl, 
oder ich laſſe Ihn arretieren. 
(Katharina wifcht zur Türe hinaus.) 
Kratzerl. Zum Geigen und zum Singen 
Kann mich kein Teufel bringen. 
Alle. Du Burſche bleibſt im Haus! 
Kratzerl. Ihr Lumpen lacht mich aus? 
Es war mein Weib, bei meiner Ehre! 
Alle. Du verdammter Kerl, hoͤre! 
Kratzerl. Aber die will ich erwiſchen, 
Ich will ihr ein' Speiſ' auftiſchen, 
Die ſie wohl noch nie geſehn: 
Pruͤgel mit dem Ochſenzehn. 
Alle. Schlingel du, gleich bleibe ſtehn! 
Kratzerl. Heut' gibt's eine Baſtonnade! 
Nein, bei mir iſt keine Gnade! 
Laßt mich los, ihr Galgenſchwengel, 
Ich karbatſch' euch ſonſt, ihr Bengel! 
Ich muß meiner Katherl nach! 
Fort, ſonſt kriegt ihr eins aufs Dach! 
Alle. Bleib, ſonſt kriegſt du Baſtonnade! 
Nein, bei uns iſt keine Gnade! 
Geige fort, du Galgenſchwengel, 
Sonſt karbatſch' man dich, du Bengel! 
Gibt er dem Befehl nicht nach, 
Rufen wir gleich um die Wach’! 
(Sie wollen ihn zuruͤckhalten. Kratzerl ſchlaͤgt ſich durch— 
waͤhrend ihm Kanefas mit der aa Schneiderſchere nach— 
ſpringt. 


Ende des erſten Aufzuges. 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Zimmer bei Kratzerl.) 
Margaret, Rebekka, dann Katharina. 


Margaret. Frau Nachbarin, wenn das wahr 
iſt, daß die Marchandmod da druͤben einen Bicknick 
gibt, ſo muß ich und meine Katherl dabei ſein, 
es mag fchon koſten, was es will. 

Katharina (kommt atemlos heraus). O du lieber 
Himmel! Ich habe nicht mehr geglaubt, ich er— 
reiche das Haus. 

Margaret. Was iſt's denn, was iſt denn 
geſchehen? 

Rebekka. Die Frau Kathrine ſchauts mir ja 
aus rot wie Indian. 

Margaret. Katherl, du erſchreckſt mich, du 
weißt, ich habe zarte Nerven. 

Katharina. Ach, mein Mann! Alles iſt ver: 
loren! — Er hat mich beim Tanzmeiſter geſehen. 

Margaret. Ein fataler Kaſus; in den Kleid da? 

Katharina. Ja! 

Margaret. Jetzt heißt's: Wagen gewinnt — 
Wagen verliert! Geſchwind zieh dich aus, geh in 
das Zimmer und leg' dich ins Bett. 

Katharina (will hinein), Ich ungluͤckliches 
Weib! Die Tuͤr iſt verſchloſſen. 

Margaret. So, das iſt impertinent! Aber 
das macht nichts, eine Tandlerin iſt auch mit 
Hauptſchluͤſſeln verſehen, da wollen wir gleich 
helfen. (Sucht in den Schluͤſſeln und fperrt auf.) 
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Katharina. Ich bin tot vor Angſt. — Nein, 
ich will meinem Mann alles entdecken. 

Margaret. Wenn du das tuſt, ſo zieh' ich 
meine Hand von dir ab. Geſchwind jetzt in die 
Kammer — leg’ dich ins Bett, den Überrod 
verſteck', jo gut du kannſt. (Katharina ab.) 

Margaret (ſperrt wieder zu). So, das wär’ nicht 
uͤbel, wenn man einen ſolchen Mann nicht be— 
truͤgen koͤnnte! — Alſo, meine liebe Frau Nach— 
barin! (Deutet auf Verſchwiegenheit.) 

Rebekka. Ich werds machen mich aus dem 
Staub, denn, wenns kommt Herr Kratzerl nach 
Haus — koͤnnt' geben zum Fruͤheſtuͤck eine 
Pruͤgelſuppe. 

Margaret. Da muͤßte unſer einer doch auch 
dabei ſein. Ich laſſe mir viel gefallen von meinem 
Schwiegerſohn, aber wenn er mir's zu bunt 
macht — Gift Sapperment! Ich rufe die ganze 
Tandlerzunft zuſammen; und da ſind gewiß Leute 
dabei, die ihn aus dem Salze hauen. Stille, ich 
hoͤre jemanden trappen, mir ſcheint, er kommt ſchon. 

Rebekka. Stehns mir vor Angſt alle Harr 
gegen Berg. 

Margaret. Nur geſcheit, denk' die Frau 
Nachbarin, ich bin da, und das will viel ſagen. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige, Kratzerl. 
Kratzerl (koͤmmt atemlos herein und trocknet ſich den 
Schweiß von der Stirne). 
Margaret. Alſo, meine liebe Frau Nachbarin, 
wie geſagt, mehr als zwoͤlf Gulden kann ich fuͤr 
das Kleid nicht geben! (Winkt ihr.) 
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Rebekka. Iſt mir aber noch voͤllig neu. 

Margaret. Ich muß die Sache beſſer ver— 
ſtehen. 

Rebekka. Legs Frau Nachbarin noch zu eine 
halbe Gulden? 

Margaret. Keinen Kreuzer mehr, ich kann 
wahrhaftig nicht. 

Kratzerl. Jetzt hab' ich ſchon genug mit dem 
Techtelmechtel da in meinem Haufe; wenn d' Frau 
ſchachern will, geh' d' Frau zu ihrem Standel 
oder zu einer Lizitation. 

Margaret. Nu, Herr Sohn, was iſt das fuͤr 
eine Sprache zu einer rechtſchaffenen Ziehmutter, 
wie ich bin? 

Kratzerl. Ja, eine ſchoͤne Mutter, das iſt wahr! 
Es tut einem zwiſchen ihr und der Tochter 
d' Wahl weh, iſt eine braver als die andere. 

Margaret. Der Herr Sohn wird's doch nicht 
etwa anders wiſſen? Da muͤßt' ich bitten. 

Kratzerl. So? Iſt das etwan ein braves Weib, 
das, waͤhrend der Mann ſeinem Brot nachgeht, 
zu einem Tanzmeiſter hinlauft und dort ihren 
Remiſori treibt. 

Margaret. Sag' mir der Herr Sohn das 
nicht noch einmal! Ich glaub' gar, der Herr Sohn 
hat ſich noch nicht ausgeſchlafen. Meine Tochter 
darf keinen unrechten Schritt machen. 

Kratzerl. Freilich, drum halt ſie ſich einen 
Tanzmeiſter. Wir werden's ſchon ſehen, wenn ſie 
nach Haus kommt; oder iſt ſie etwa wieder ein— 
kaufen gegangen, wie heut' fruͤh, hat ſ' gewiß 
den Peterſil vergeſſen? 

Margaret. Meine Tochter iſt gar nicht aus 
dem Hauſe gekommen — ſie hat ſich in ihrem 
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Zimmer niedergelegt, weil ſ' Kopfweh hat; da 
kann ſich der Herr Sohn ja gleich ſelbſt uͤber— 
zeugen. (Will in die Kammer.) Nun, was iſt das? Es 
iſt ja gar zugeſperrt? 

Kratzerl. Was? Zugeſperrt iſt's noch? — (Sieht 
Margaret bedenklich an.) Das iſt kurios! 

Margaret. Sie wird ſich doch nicht ein— 
geſperrt haben? Wenn ihr ein Ungluͤck zuſtieße! 

Kratzerl. Ah was eingeſperrt! Ich habe den 
Schluͤſſel im Sack. 

Margaret. So? Alſo der Herr Sohn geht 
ſo weit, daß er meine Tochter einſperrt? Das iſt 
zu viel, das kann ein rechtſchaffenes Weib nicht 
auf ſich liegen laſſen, dafuͤr muß mir der Herr 
Sohn Satisfaktion geben. 

Kratzerl. Mach' mich die Mutter nicht toll 
oder ich ſchlag' aus wie ein wildes Pferd. Ich 
bin nicht blind, ich habe zwei geſunde Augen 
und mit den geſunden Augen hab' ich mein Weib 
beim Tanzmeiſter geſehen. 

Margaret. Warum hat ſ' denn der Herr 
nicht gleich angepackt? 

Kratzerl. Weil ſ' mich bei der Tür hinaus— 
geworfen haben. (Margaret und Rebekka lachen.) 

Kratzerl. Auslachen auch noch? Itzt wird's 
mir zu toll. — Wo iſt denn mein Ochſenzehn? — 
Mit dem will ich der Katherl einen guten Morgen 
geben, wenn ſ' nach Haus kommt. — Vorher will 
ich aber dort im Zimmer den gerichtlichen Augen— 
ſchein nehmen. (Er ſucht lange um den Schluͤſſel in den 
Taſchen.) Ich weiß vor Zorn gar nicht, ob ich ein 
Mandel oder ein Weibel bin. 

Margaret. Komm' Sie, Frau Nachbarin, ich 
kann bei einem ſo brutalen Schwiegerſohn, der 


Die Mufifanten am Hohen Marft 33 


im ſtande iſt, fein kreuzbraves Weib wie eine 
Malefikantin einzuſperren, gar nicht allein bleiben. 
Ich muͤßte mich an ihm vergreifen. (Mit Rebekka ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kratzerl, dann Madame Coiffure. 


Kratzerl. Vergreifen? — Ich habe mich wohl 
vergriffen — wie ich die Katherl zum Weibe 
genommen habe. Ich habe 'glaubt, ich zieh' einen 
Treffer aus dem Gluͤckshafen, habe aber mit ihr 
ein abſcheuliches Nullerl 'kriegt. Aber nur Geduld, 
Katherl, mit uns iſt's noch nicht gar! Itzt mach' 
ich ganz einen andern Griff, und das mit dem 
Ochſenzehn. — Zu Haus kann ſ' noch nicht ſein — 
aber ſie muß den Augenblick kommen. — Itzt 
ftelle ich mich an die Tuͤre, und. wie f’ eintritt, 
bekommt ſ' gleich ihren Weihbrunn. (Er ſtellt ſich mit 
dem Ochſenzehn an die Türe.) Meiner Seel, ich hör ſ' 
kommen — itzt geht die Bataille an. (Er ſtrickt 
PR Coiffure tritt ein. 

Kratzerl. Biſt du da, du ungetreues Infekt! 
(Er faßt ſie bei dem Arme, ſchleppt ſie hervor und will ſie hauen.) 

Coiffure. Um des Himmels willen, iſt der Herr 
naͤrriſch geworden? 

Kratzerl (erkennt fie und läßt den Ochſenzehn fallen). 
Bitte um Verzeihung, es war nur ein kleines 
Mißverſtaͤndnis. 

Coiffure. Ich dank' dafuͤr, Herr Kratzerl, das 
haͤtte fuͤr mich ſehr uͤbel ausfallen koͤnnen. 

Kratzerl. Ach, beileibe, ich haͤtte es nach den 
erſten paar Hieben gleich bemerkt, daß ich nicht 
die Rechte unter mir hab'. 
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Coiffure. So? Alſo, wenn man fragen darf, 
wem geht denn der herzliche Empfang an? 

Kratzerl. Verdammt! Wenn ich mein Weib 
nenne, ſo wiſſen's in einer halben Stund' alle ihre 
Marchandmodmaͤdeln. Kinderei, Madame, ich habe 
mit einem von meinen Kameraden um ein paar 
Strichſen gewettet, er hat verloren und ſo hab' 
ich ihm gleich die Bezahlung geben wollen. (Für ſich.) 
Wenn ich ſ' nur fortbraͤchte, ſonſt kann ich die 
Exekution nicht halten. 

Coiffure. Herr Kratzerl, ich ſehe, Sie ſind 
etwas verwirrt, ich will's alſo ganz kurz machen. 
Ich wuͤnſche, daß Sie in einer halben Stunde zu 
mir kommen, ich moͤchte gern in ein paar Tagen 
Akademie geben — einige von meinen Lehr— 
maͤdeln wollen ſich produzieren. — Sie werden 
gut bezahlt. 

Kratzerl. So, iſt ſchon recht. 

Coiffure. Wir haben ein Fortepiano. 

Kratzerl. Das werd' ich gleich unterm Mantel 
mittragen. 

Coiffure. Was faͤllt Ihnen ein, das ſteht bei 
mir im Gewoͤlbe; nur eine Geige brauchen wir. 

Kratzerl. Nun ja, einen kleinen Hausſpaß, 
Trompeten und Pauken. 

Coiffure. Warum nicht gar, ſo viel Laͤrm! 

Kratzerl. Ich habe mich geirrt, die tuͤrkiſche 
Trommel und Tſchinellen habe ich ſagen wollen. 

Coiffure. Mit Ihnen iſt ja heute gar nichts zu 
ſprechen. 

Kratzerl. Ja, ich bin ein wenig konfus — 
aber das macht nichts. 

Coiffure. Ich kann mich ſo lange nicht auf— 
halten, denn ich muß mit Kopfputz zu ein paar 
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Damen; kommen Sie hernach zu mir heruͤber, 
aber ich rechne darauf. 

Kratzerl. Koͤnnen ſich verlaſſen. (Greift in den Sack.) 
Will Ihnen ein Drangeld geben. 

Coiffure. Sie mir? Ich will nicht beſchwerlich 
fallen, wenn Sie in einer halben Stunde nicht 
bei mir ſind, ſo ſehe ich mich um jemanden 
andern um. Adieu! Sehen Sie, daß ſich der arme 
Menſch, der die Wette verloren hat, nicht zur 
Wehre ſetzt, ſonſt koͤnnten Sie vielleicht mit einem 
zerkratzten Geſichte davon kommen. Ha, ha, ha! (Ab.) 

Kratzerl. Geh zum Teufel! Gehorſamer Diener! — 
Endlich bin ich wieder allein. Aber was fang' ich 
an? Mein Weib bleibt fo lange aus, zuletzt iſt f’ 
gar noch zu einem andern Tanzmeiſter gegangen? — 
Geh' ich ihr entgegen, ſo kann ich den Weg ver— 
fehlen, und bleib' ich da, ſo weiß der liebe Himmel, 
was indeſſen vorgeht. Ich moͤcht' verzweifeln. Ja, 
ſo iſt's recht — ich will's nicht einmal vertuſchen, 
ſie muß ganz aus dem Haus — ich will mich 
nicht mit einem ſolchen treuloſen Weib be— 
ſchmutzen. Gleich will ich ihre ſieben Zwetſchken zu⸗ 
ſammenpacken, und wie fie kommt, jag ich f’ ſamt 
dem ganzen Tandelmarkt zur Tuͤr hinaus. (Er ſperrt 
die Kammer auf und prallt erſchrocken zuruͤck.) Alle guten 
Geiſter! Was iſt das? Mein Weib liegt im Bett und 
ſchlaft — mich trifft der Schlag. (Er ſinkt betaͤubt in 
den Stuhl.) 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Margaret. 


Margaret. Was gibt's denn, N Sohn? 
Was ift denn geſchehen? 
Kratzerl. Mir iſt totenuͤbel. 
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Margaret. Soll ich hofmanniſche Tropfen 
holen? 

Kratzerl. Lieber ein niederſchlagendes Pulver! — 
Hilf mir die Frau Mutter nur den Seſſel her— 
tragen. (Setzt ſich der Türe gegenüber.) So, itzt ſchau' 
mich d' Mutter an! Hab' ich meine Augen offen 
oder traͤumt mir? 

Margaret. Aber, Herr Sohn? 

Kratzerl. Nicht wahr, das iſt mein Schlaf— 
zimmer, dort ſtehen unſere Betten? Dies dort iſt 
der Katherl ihr Bett und wer liegt denn drauf? 
Iſt es mein Katherl oder eine Wachsfigur? 

Margaret. Ich muß ſie nur aufwecken, daß 
ſie dem Herrn Sohn aus dem Traume hilft. 
(Geht in die Kammer.) 

Kratzerl. Die Tür war verſchloſſen und meine 
Katherl liegt im Bett und ſchlaft; wenn ich noch 
kein Narr bin, ſo werd' ich einer. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kratzerl, Katharina, Margaret. 
(Beide kommen aus dem Zimmer.) 


Katharina. Guten Tag, lieber Mann, biſt du 
ſchon munter? 

Kratzerl. Still, ſtill! Geh nicht zu nahe zu 
mir her, laß mich erſt deine Hand angreifen, biſt 
du wirklich kein Geiſt? 

Katharina (kuͤßt ihn). So uͤberzeuge dich! 

Kratzerl. Nein, Sapperment, ein Geiſt kann 
kein ſolches gutes Buſſerl geben. Katherl, ſag' mir 
nur, du gehſt ja bei lebendigem Leibe um? 

Katharina. Warum nicht gar! 
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Kratzerl. Du warſt alfo nicht beim Tanz 
meiſter und haſt aufg'haut? 

Katharina. Ich? Warum nicht gar! (Will fort.) 

Kratzerl. Bleib da, du darfſt jetzt gar nicht 
mehr von meiner Seite. Nein, eine ſolche Ahn— 
lichkeit kann's in der Welt nicht mehr geben. 

Margaret. Itzt koͤnnt' der Herr Sohn aber 
doch ſchon von feinem Verdacht geheilt fein. 

Kratzerl. In meinem Leben will ich keinen 
Verdacht mehr haben. Schau', Katherl, mir iſt 
ſo leid, daß ich dich kniend um Verzeihung bitten 
koͤnnte. 

Margaret. Das waͤr' auch des Herrn Sohn 
ſeine Schuldigkeit. 

Katharina. Lieber, guter Mann, ich kann nicht 
laͤnger ſchweigen. 

Margaret (abwehrend). Sei ſtill, du ſiehſt, daß 
ihm leid iſt, alſo brauchſt ihm keine Vorwuͤrfe 
mehr zu machen. 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Tulipan. 


Tulipan. Sapperment, da komm' ich zur un: 
gelegenen Stunde. 

Kratzerl. Was will denn der ſchon wieder? 

Tulipan. Gar nichts, ich habe nur nachſchauen 
wollen, ob der Herr gut nach Hauſe gekommen iſt. 

Kratzerl. Wie Er ſieht, mit geraden Fuͤßen. 

Tulipan. Iſt mir recht leid, daß ein ſolcher 
Auftritt vorfiel. 

Margaret. Hat mein Sohn gewiß bei dem 
Herrn ein Frauenzimmer angetroffen, die ſeinem 
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Weib gleich ſieht. Es hat ſich ſchon ausgewieſen, 
daß es mein Katherl nicht war. 

Tulipan. So? Das freut mich. Ja, meinem 
Herrn, dem Baron, iſt unendlich leid, daß das 
Malheur geſchehen iſt. Er kann nicht glauben, wie 
aufgebracht die. Baroneß darüber war — es iſt auch 
kein Spaß, eine Baroneß fuͤr eine Muſikantenfrau 
zu halten. (Er will Katharina einen Brief zuſtecken; Kratzerl 
erſieht es und reißt ihm denſelben aus der Hand.) Verdammt! 

Kratzerl. Was? Einen Brief? Und an mein 
Weib? 

Margaret. Was? Ein Brief an meine Tochter? 
Das leide ich nicht, den muß ich durchaus leſen. 
(Reißt ihn dem Kratzerl aus der Hand und bricht ihn auf.) Da 
haben wir's, von einem jungen Windbeutel ein 
Liebesantrag! 

Kratzerl. Schau', ſchau'! So hat halt die 
Karte doch recht gehabt, daß noch Pruͤgel ins 
Haus ſtehen; warte der Herr, ich werde dem Herrn 
gleich das Poſtgeld bezahlen. 

Margaret. Pfui, wer wird ſich mit ſolch einem 
veraͤchtlichen Menſchen blamieren. 

Kratzerl. Recht, das waͤr' eine Herabſetzung 
fuͤr meinen Stand! 

Margaret. Ich will gleich im Namen meiner 
Tochter eine Antwort ſchreiben. 

Kratzerl. So iſt's recht, Frau Mutter, ich 
diktiere aber den Brief. 

Margaret. Das laſſe ich mir gefallen. (Für ſich.) 
Deswegen ſchreibe ich doch, was ich will. (Setzt ſich 
an den Schreibtiſch.) 

Kratzerl (diktiert. Margaret ſchreibt ). Hoͤrt's der 
Herr! — Parentheſis! Ich kann dem Herrn keinen 
Titel geben, weil ich nicht weiß, wer er iſt — 
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Klaudatur! Der Herr muß willen, daß ich ein 
Weib bin, das ſich gewaſchen hat, ergo keine 
Liebesbriefe annimmt und außer ihrem Mann 
keine weitern Bekanntſchaften braucht. — Ich 
rat' es alſo dem Herrn, ſich keine Muͤhe mehr 
geben zu tun, fonft tue ich meine Delikateſſe in 
eine Grobheit verwandeln und es koͤnnten leicht, 
ohne den gehoͤrigen Reſpekt auf die Seite zu 
ſetzen, ein paar Dutzend Ohrfeigen ausfallen. Wenn 
alſo der Herr ein biſſel Verſtand haben tut, ſo 
tut er mich kuͤnftig mit Briefen verſchonen oder 
es gibt Schlaͤge nach der Klafter, der ich bin 
fein untertänig gehorſamſte Dienerin 

Katharina Kratzerl, Muſikuſſin. 
Das iſt gewiß ein Brief, der Saft und Kraft hat, 
der hat mir geraten — und jetzt geht der Herr! 
(Nimmt ihn beim Kragen und fuͤhrt ihn fort.) 

Katharina. Aber liebe Mutter! 

Margaret. Nur ſtill, es geht alles gut. Ich 
beſtell' den Baron her, wir haben viel mit ihm 
abzumachen, von deinem Mann haſt du nichts 
zu fuͤrchten, denn er iſt um den Finger zu 
wickeln. 

Katharina. Eben deswegen iſt es nicht recht, 
daß er ſo betrogen wird. 

Margaret. Halt's Maul! Kurz und gut, 
daruͤber iſt jetzt keine Zeit zum Diskurieren, ich 
werde alles verfechten. Der Herr Sohn iſt alſo 
uͤberzeugt? 

Kratzerl. Stein und Bein ſchwoͤr' ich drauf, 
meine Katherl iſt brav. Jetzt, liebes Weiberl, iſt's 
Zeit, daß ich fortgeh'. 

Katharina. Gewiß auf den Hohen Markt, zu 
unſerer Zunft? 
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Kratzerl. Verſteht ſich. (Für ſich.) Von der 
Marchandmod will ich ihr nichts ſagen, ſonſt 
koͤnnte ſie einen Guſto bekommen hinzugehen. 

Margaret. So muß alſo meine Tochter wieder 
allein bleiben, denn ich gehe jetzt zu einer Lzi— 
tation. 

Kratzerl. Ich bin in einer halben Stunde 
zuruͤck. Ades, Frau Mutter! 

Margaret. Ich bitt' mir's aus, Herr Sohn, keinen 
Ruͤckfall mehr, ſonſt ſprechen wir aus einem andern 
Ton mitſammen. Katherl, daß ich keine Klage von 
dir hoͤre, fuͤhre dich geſcheit auf, ſonſt darfſt 
du nicht mehr ſagen, daß ich deine Ziehmutter 
bin. (Ab.) 

Siebenter Auftritt. 
Kratzerl, Katharina. 

Kratzerl. Alſo, liebes Weiberl, die Hand her, 
wir ſchließen Allianz. 

Katharina. Ja, Herzensmann, du ſollſt über 
mich keine Klage mehr haben, ich will nicht mehr 
leichtſinnig ſein. 

Kratzerl. Nun ſchau', daß du mir etwa 
melancholiſch wirft! Das wär’ gefehlt. 

Katharina. Ich verſpreche dir's, ich will mich 
ganz aͤndern. 

Kratzerl. Nein, Katherl, um alles in der Welt 
nicht — ſo wie du geweſen biſt, ſo mußt du 
bleiben, ich will's ſo haben, tue dich nur nicht 
aͤndern. Ich weiß gar nicht, du ſchauſt ſo finſter 
drein — iſt dir nicht gut? — Element! Ja, die 
Mutter hat geſagt, du haft Kopfweh. — Fauͤhlt ihr 
an die Stirn.) Was das arme Weib fuͤr Hitzen hat! — 
Geh, leg' dir ein ſaures Kraut auf. 
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Katharina. Es wird fchon beſſer werden. — 
Verſaͤume doch dein Brot nicht. 

Kratzerl. Ja freilich, aber ich gehe fo hart 
fort; ich muß dich ganz allein laſſen und du 
moͤchteſt gerne ſchlafen. 

Katharina. Ich bleibe ſchon munter, daß 
niemand hereingeht. 

Kratzerl. Nein, Schatzerl, das darf durchaus 
nicht ſein; ich wollte dir wohl etwas ſagen, aber 
du moͤchteſt boͤſe werden? 

Katharina. Gewiß nicht, lieber Mann! 

Kratzerl. Schau', das Graffelwerk da tragt 
uns niemand davon, aber in dem Zimmer ſind 
unſere beſten Sachen; wie waͤr's, wenn ich, damit 
du ruhig ſchlafen koͤnnteſt, dich auf eine halbe 
Stunde einſperrte? 

Katharina. Wie du willſt, lieber Mann! 

Kratzerl. Wie? Dir iſt's alſo recht, wenn ich 
dich zu meiner Arreſtantin mache? Dafuͤr muß 
ich dich kuͤſſen. Mache dir nichts draus, in einer 
halben Stunde kommt der Gefangenwaͤrter zuruͤck 
und macht 5 hernach bloß zu ſeiner Herzens— 
arreſtantin. Das ſind ſuͤße Ketten, liebe Katherl, 
nicht wahr, du tragſt ſie gern? 

Katharina. Leb' wohl, lieber Mann! 

Kratzerl. Ades, wir ſehen uns bald wieder. 
(Umarmt ſie.) 

(Katharina geht ab.) 

Kratzerl. Ich weiß nicht, mir iſt halt doch 
ſo kurios — s' iſt was Abſcheuliches um den Ver— 
dacht. Wie die Liebe ſagt, die Katherl iſt brav, 
ſo zupft mich der Verdacht beim Ohrwaſchel und 
ſagt, s' iſt nicht wahr. Ei was, Vorſicht ſchadet 
nicht, mit dem Schluͤſſel kann jeder leicht auf— 
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ſperren; diesmal mach' ich's geſcheiter und leg' ein 
Vorhaͤngſchloß vor. (Legt ein Vorhaͤngſchloß vor.) So, 
jetzt kann ein Bandel Diebe kommen, ſo koͤnnen ſ' 
mir meine Sachen und meine Katherl nicht 
davon tragen. Es iſt dem bravften Weib nicht zu 
trauen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Margaret, dann Kratzerl und Krebs. 


Margaret. Endlich iſt die Luft rein. Wenn 
nur jetzt der Baron bald kaͤme! Ich ſetze nun 
einmal den Kopf auf, meine Tochter muß ein 
andres Leben fuͤhren, das muͤßte mit dem Henker 
zugehen, wenn wir nicht einem ſolchen Muſikanten— 
kopf einen andern Text einlernen ſollten. — 
Katherl! Was? Das Vorhaͤngſchloß vor — Gift— 
ſapperment! Mein Madel iſt ein Dalk und mein 
Schwiegerſohn ein Grobian von der erſten Klaſſe! 
Ehe ich den armen Narren einſperren laſſe, reiß' 
ich das Schloß mit den Zähnen weg. Ab, für die 
Hacke wird ſich auch noch ein Stiel finden, ich 
habe Schluͤſſel genug vorraͤtig. Still, was iſt das? 
Ich glaube gar, er kommt zuruͤck, ich muß ihm 
nur aus den Augen gehen, ſonſt fang' ich ein 
Mordsſpektakel an. (Entfernt ſich in eine andere Kammer.) 

Kratzerl (führt den Krebs herein). Aber der Vetter 
iſt betrunken, daß er nicht ſtehen kann. 

Krebs. Das moͤcht' ich nicht noch einmal 
hoͤren — das iſt Schwaͤche — bloße Schwaͤche — 
ich muß ein' Anſatz vom hitzigen Fieber haben, 
denn es gluͤht alles in mir — uph — und ich 
hab' doch nicht mehr als eine Halbe Branntwein 
getrunken. — Hahaha! Wie bin ich denn da 
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herein gekommen! (Kneipt ihn in die Backen.) Nun, 
wie geht's denn, Frau Katherl — wir werden ja 
huͤbſch fett? 

Kratzerl (unwillig). Aber wie kann er mich 
denn fuͤr ein Weib anſehen? 

Krebs. Die bloße Fieberhitz, ich fang' ordent— 
lich zu phantaſieren an. 

Kratzerl. Sag' Er mir nur, was Er da will? 

Krebs. Was werd' ich wollen? Ich hab' halt 
g'hoͤrt, daß der Vetter einen Rauſch hat, und da 
hab' ich ihn nach Haus fuͤhren wollen, damit er 
kein Ungluͤck hat. Die liebe Menſchheit muß ja 
einander helfen. 

Kratzerl. Er braucht wohl von mir nach Haus 
gefuͤhrt zu werden. Weiß Er was, ſetze Er ſich 
da nieder und raſte Er da, bis ich zuruͤck— 
komme; hernach gehen wir mitſammen nach Haus. 
Der Vetter kann mir indeſſen aufs Quartier 
achtgeben. 

Krebs. Keine Sorg'! Ich mache keinem 
Menſchen auf. 

Kratzerl. Gib mir der Herr auf das Zimmer 
gut acht. 

Krebs. Auf das Zimmer? Ha ha ha! Liegt 
da der Hund begraben? 

Kratzerl. Warum nicht gar! Mein Weib iſt 
drinnen; ſie hat Kopfweh und ſchlaft. 

Krebs. So? Nun, da heißt's ſchon aufpaſſen, 
daß nichts Unrechts uͤber ſie kommt. Auf mich 
kann ſich der Herr Vetter verlaſſen. Da iſt mein 
Poſten, ha ha ha! Und wie wer kommt, ſchrei' ich 
gleich: (ſehr laut). Wer da? Patroll heraus! Keinen 
Menſchen hinein, keinen Menſchen heraus, und 
wenn das Haus uͤbern Kopf zuſammenbrennte! 
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— Ich bin geſcheit, ich, ha ha ha! Nun ades! 
Ich werde ſchon gut acht geben. Ich bin einmal 
vierzehn Tag' beim Fuhrweſen geweſen und weiß 
ſchon, was zum Militaͤrdienſt gehoͤrt; ich weich' 
einmal nicht von meinem Poſten. 


(Kratzerl geht ab. Krebs will ſich an die Türe anlehnen und 
ſetzt ſich auf die Erde.) 


Margaret (blickt aus dem Zimmer). Endlich iſt er 
fort. Jetzt darf ich keine Zeit verlieren. (Will in 
Katharinas Zimmer.) 

Krebs. Stockan! Wird nichts paſſiert. 

Margaret. Nun, was iſt das? Was macht der 
Herr da? 

Krebs (lacht). Da ſitz' ich halt und ſteh' 
Schildwacht. Gib ſich die Frau keine Muͤhe, der 
Herr Vetter hat mir verboten, keinen Menſchen 
hinein zu laſſen. 

Margaret. So? (Für ſich.) Ein verdammter 
Streich! Was iſt denn jetzt anzufangen? 

Krebs (auf die Erde deutend). Will die Frau 
Platz nehmen? So koͤnnen wir eins dem andern 
Geſellſchaft leiſten. 

Margaret. Obligiert! Ich ſitz' nicht gern wie 
die Zigeuner. Ich weiß mir nicht zu helfen. Setzt 
ſich ſeitwaͤrts am Tiſch und ſeufzt laut.) 

Krebs. Ja, ſag' ich, hat jemand was g'ſagt? 
Nun, was iſt's denn? (Taumelt auf.) Wird der Frau 
Margaret nicht gut? — Ich will gleich ein 
Schaffel Waſſer holen? 

Margaret. Ach, lieber Herr Krebs, ich bekomme 
meinen Zuſtand wieder. 

Krebs. So? Mir ſcheint, ich bin auch in einem 
kurioſen Zuſtand. Wo fehlt's denn? 

Margaret. Meine Magenkraͤmpfungen. 
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Krebs. Ein Dutzend Glaſerl Glegerbranntwein 
waͤr' halt gut. 

Margaret. Wenn ich nur koͤnnt' meine Tropfen 
holen laſſen. 

Krebs. Daͤmpfen die die Hitz, ſo laſſ' die 
Frau gleich fuͤr mich um eine Halbe mehr bringen. 

Margaret. Ach, ich ungluͤckliches Weib! Ich 
habe niemand zum Schicken, und bis jemand 
nach Hauſe kommt, lieg' ich in den letzten Zuͤgen. 

Krebs. Wuͤnſch' eine ſelige Sterb'ſtund, Frau 
Margaret. (Setzt ſich wieder an die Tuͤr.) 

Margaret. Herr Krebs, wenn Er mir den 
Gefallen erweiſet, ich wollt' Ihm, ſobald ich geſund 
bin, ein kleines Faſſel Slibowitzer ſpendieren. 

Krebs. Ich kann ja nicht fort — koͤnnte mir 
einer die Katherl ſtehlen; und eine ſolche Katherl 
kriegt man in keinem Friſeurgewoͤlb. 

Margaret. Aber Er ſieht ja, daß es ohnehin 
zugeſperrt iſt. 

Krebs. So? Ah, da ſchaut's her; ja, das 
hab' ich gar nicht g'wußt, daß bei der Frau 
Katherl eh' ſchon ein Schloß vor iſt; das iſt was 
anders! 

Margaret. Er iſt den Augenblick wieder da! 

Krebs. Nun ja! Warum denn nicht? Bekomm' 
ich die Magentropfen in einer Flaſchen oder gibt 
mir die Frau ein Ziment mit? 

Margaret. Das werden ſ' in der Apotheke 
ſchon beſorgen. — Da iſt das Rezept und das 
Geld — aber nur geſchwind, ſonſt falle ich in 
eine Ohnmacht. 

Krebs. Gar keine Sorg'! Ich geh' meinen 
gewoͤhnlichen Schritt und der gibt aus; was mir 
in den Weg kommt, tret' ich nieder. 
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Margaret. Daß mir der Herr ohne Tropfen 
nicht zuruͤckkommt! 

Krebs. Ah beileibe, ich weiß ſchon, was zu 
tun iſt, wenn man einen kurioſen Zuſtand hat — 
ein Seſſeltrager iſt nicht auf den Kopf gefallen. 
(Er zeichnet mit der Kreide auf die Tuͤr.) 

Margaret. Was macht Er denn da? 

Krebs. Einen Trudenfuß — damit mir derweil 
über d' Frau Katherl keine Her’ kommt. Taumelt ab.) 

Margaret. Der waͤr' expediert. Wenn er auf 
die Medizin wartet, ſo kommt er vor einer Stunde 
nicht zuruͤck. Jetzt komme, arme Tochter, jetzt 
will ich dir wieder deine Freiheit wiedergeben. 
(Probiert mehrere Schlüffel.) 


Neunter Auftritt. 
Margaret, Roſen, Katharina. 


Roſen. (Blickt zur Tür herein.) Darf man's wagen, 
herein zu treten. 

Margaret. Untertaͤnige Dienerin — Sie ver— 
zeihen ſchon, daß ich mich in meiner Schloſſer— 
arbeit nicht irre machen laſſe — ich muß einen 
Arreſtanten erloͤſen. (Sperrt endlich das Schloß auf.) 
Komm nur heraus, Katherl, du darfſt dich nicht 
ſchaͤmen. 

(Katharina kommt heraus.) 

Rofen. Wie? Katharina eingeſperrrt? 

Margaret. Nicht wahr, Herr Baron, iſt das 
nicht eine Schande fuͤr unſere ganze Familie, ſoll 
man einen ſolchen Mann nicht gleich ein Zimmerl 
im Narrenturm anweiſen? 

Roſen. Armes Weibchen, wie ſehr bedaure 
ich Sie. 
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Katharina. Er meint es nicht fo übel. 

Margaret. Nun, ist, da haben wir's; ſoll ich 
mich nicht zu Tode ſchaͤmen, daß ich einen ſolchen 
Dalken erzogen habe. (eiſe zu Katharina.) Wenn du 
nicht verheiratet waͤrſt, ich muͤßte dir einen 
Schilling heruntermeſſen. 

Rofen. Ereifern Sie ſich nicht; dieſe Ge— 
ſinnungen machen Katharina wirklich Ehre und 
ich gebe Ihnen mein Wort, daß mich keine un— 
edle Abſicht zu Ihnen fuͤhrt. 

Margaret. Da haben wir's, jetzt zieht der 
gnaͤdige Herr die Hand von dir ab — lach' auf 
ihn, du Ungluͤckskind! — Verſtehſt du dich denn 
gar nicht darauf, ein Mannsbild ein wenig ver— 
wirrt zu machen? 

Katharina (zu Roſen). Wenn das Ihr Ernſt 
iſt, ſo kann auch meine Bitte Sie nicht ver— 
drießen, mich kuͤnftig nicht mehr in Verlegenheit 
zu ſetzen. 

Margaret (wirft ſich in einen Stuhl). Nein, das 
iſt zu arg, jetzt duͤrfte der Seſſeltrager mit den 
Magentropfen kommen. 

Rofen. Sie haben Recht und Baron Roſen 
ſoll Sie zum letztenmal geſehen haben. 

Margaret (für ſich). Hm! An einem Manns⸗ 
bild, das die Liebe ſo leicht aufgibt, darf einem 
auch nicht gar zu viel gelegen ſein, es gibt hundert 
für einen. aut.) Ja, mein Herr Baron, wenn 
das ſo iſt, ſo iſt mir ſelbſt leid, daß Sie ſich ſo 
viel Muͤhe gegeben haben. Wir ſind zwar Ihre 
Schuldner, aber mein Gott, da haͤtte man viel 
zu tun, wenn man alles in der Welt zahlen 
wollte. Ich habe nur nicht die Courage gehabt, 
Ihnen das naͤmliche zu ſagen; aber mein Haus 
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iſt ein ehrliches Haus und ſolche Viſiten laſſen 
allerhand mutmaßen. Ich glaube, Sie werden mich 
verſtanden haben? 

Roſen. Schon gut. Nur bitte ich, mich auch 
einige Worte ſprechen zu laſſen. 

Margaret (ſchnippiſch). Wegen meiner, ich 
hab's einmal von mir 'geben, jetzt koͤnnen Sie 
diskurieren, ſo viel Sie wollen. (Wendet ihm den 
Nücen und ſetzt ſich.) 

Rofen. Ich bin nicht der Mann, der jeder 
Schuͤrze nachlaͤuft; mich haben ganz andere Ge— 
fuͤhle ins Haus gebracht. 

Margaret. Hm! Das werden ſaubere Gefuͤhle 
geweſen ſein! 

Rofen. Ich werde mich gleich deutlicher er— 
klaͤren. Mein Name iſt nicht Roſen und ich bin 
kein Baron. 

Margaret (ihn meſſend). Das hätte ich mir 
gleich denken koͤnnen; nun, da wird was Sauberes 
herauskommen. 

Rofen. Ich bin ein Kaufmann aus Amſterdam. 

Margaret. So? Haben S' gewiß drin Bankrott 
gemacht? 

Roſen. Bewahre! Ich mache mich hier ſeßhaft. 
Erinnern Sie ſich denn nicht eines Vetters von 
Ihnen, Jakob Gruͤnberg? 

Margaret. Ja, mit ſechzehn Jahren iſt der 
Lump hier durchgegangen und hat ſeitdem nichts 
mehr von ſich hoͤren laſſen. 

Rofen. Es ging ihm ſehr ſchlecht. Er kam 
als Handlungsdiener nach Indien. Da er ein 
ganz artiger Burſche war und immer froͤhlichen 
Mutes, verliebte ſich die reiche Frau eines Pflanzers 
in ihn — eine Indianerin. 
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Margaret. Was? Eine ſchwarze Frau Mahm 
— nun, der Fleck in unſerer Freundſchaft darf 
ſich ja nicht ſehen laſſen. 

Roſen. Sie ſtarb nach drei Jahren und hinterließ 
ihm ein Vermoͤgen von einigen Millionen. 

Margaret. Gott ſchenk' der lieben Frau die 
ewige Freud' dafuͤr! Nun, und der Herr Vetter? 

Roſen. Verkaufte feine Beſitzungen in Indien, 
kehrte nach Europa zuruͤck, uͤbergab ſeine Handlung 
in Amſterdam einer armen braven Waiſe und 
will nun ſein Geld in ſeiner Vaterſtadt verzehren. 
Dieſer Vetter Jakob ſteht in Lebensgroͤße vor 
Ihnen. 

Katharina. Mein Vetter! (umarmt ihn.) 

Margaret. Waͤr's moͤglich? Dies iſt unſer 
lieber, goldener Vetter Jakob? Ich muß ihn 
zuerſt an mein Herz druͤcken, o ſeien Sie mir 
millionenmal willkommen, nein, die Freude haͤtte 
ich mir nicht vorgeſtellt — viel hundertmal hab' 
ich an den guten Jakob gedacht, ſelbſt bei der 
Arbeit, wenn ich von der Lizitation nach Hauſe 
gekommen bin und hab' die eingekauften Lumpen 
auseinander geklaubt, hab' ich halt alleweil den 
lieben Jakob vor mir geſehen. Ich muß ihn 
nochmal kuͤſſen. 

Rofen. Mein erſtes war, mich um meine 
Anverwandten zu erkundigen. Sie allein ſind 
mir übrig geblieben. Katharinens Heirat mit dem 
Muſikanten gefiel mir zwar nicht. 

Margaret. Sie, wenn Sie ſo viel Geld haben, 
ſo koͤnnen wir ja eine Scheidung herausbringen. 

Katharina (empört). Mutter, ich liebe meinen 
Mann als redliches Weib und nichts in der Welt 
ſoll mich von ihm trennen. 
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Roſen. Sie hat recht. 

Margaret. Hat ſie recht? — Nun, ich geb' 
ihr meinen muͤtterlichen Segen. 

Rofen. Ich will euch allen gute Tage bereiten. 
Aber vorher muß ich Katharinens groͤßte Marter, 
die Eiferſucht ihres Mannes, heilen. 

Katharina. Ach, wenn Sie das im ſtande waͤren! 

Margaret. Katherl, du mußt dich dem Vetter 
ganz uͤberlaſſen. Ich will's haben. 

Roſen. Gut, wir gehen jetzt zur Marchandmod 
hinuͤber, wo Ihr Mann hinbeſtellt iſt. Er glaubt, 
ſie feſt eingeſperrt; er ſoll ſie in einer andern 
Geſtalt dort treffen, dies ſoll ihn uͤberzeugen, daß 
Schlauheit Schloß und Riegel ſprengt. 

Margaret. Ich werde gleich nachfolgen. Ich 
habe nur hier etwas in Ordnung zu bringen. 
(Ab in Katharinens Zimmer.) 

Katharina. Jetzt folg' ich Ihnen mit tauſend 
Freuden, und weil ich hoffe, daß alles gut ablaͤuft 
— ſo will ich mit froͤhlichem Herzen an allem 
teilnehmen. 

Margaret (kommt zuräc). Wenn es gefällig iſt, 
ich habe nur indeſſen jemandem andern der Katherl 
ihr Bett zediert. 

Roſen. Kommen Sie, wir wollen den eifer— 
ſuͤchtigen Mann auf eine Art kurieren, daß er 
zuletzt daruͤber noch herzlich lachen ſoll. (Alle ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Krebs, dann Margaret. 
Krebs (eine große Medizinflaſche in der Hand, kommt 
taumelnd). Wegen dem verdammten Schwindel hätt! 
ich bald das Haus nicht gefunden. Nun, das ging' 
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mir ab! — Wie ich eine halbe Stunde in der 
Apotheke gewartet hab', hat's geheißen, ich ſollt' 
noch eine halbe Stund warten — ei was — 
kaum hat ſich der Muſchi umgedreht, hab' ich 
die naͤchſte beſte Flaſche genommen und bin damit 
fortgegangen; wenn's nur eine Medizin iſt, das 
iſt alles eins. — Ich bin aber ſo verwirrt, daß 
ich nicht einmal weiß, fuͤr wem ich die Tropfen 
geholt hab' — und die Hitze und der Durſt zum 
Verbrennen! (Er koſtet die Medizin.) Delikat! Voͤllig kalt 
geht's in den Magen — das Mittel iſt Gold wert. 
Er leert die ganze Flaſche aus.) Es muß in dem Zimmer 
eingeheizt ſein wie in einem Backofen. (Zieht den Rock 
aus.) Jetzt weiß ich meiner Treu' nicht, bin ich 
ſchon zu Haus — oder wo anders. — Und wie 
mir das Fieber im Magen herumrumpelt — au 
weh! Mich ſticht's gewaltig. Mariandel! Wo iſt 
denn mein Weib! (Er öffnet Katharinens Tür.) So geh 
doch, Mariandel, und hilf deinem Mann ins 
Bett. (Gaͤhnt.) Ich kann kein Auge mehr aufmachen. 
Wer weiß, wo das Weib wieder herumſteigt 
und plaudert. Au weh! Zwick — ich muß fchon 
ſchauen, daß ich's Bett allein finde. (Er tappt mit den 
Händen herum und endlich in Katharinens Zimmer ab.) 

Margaret (kommt nach einer Pauſe zuruͤck). Es iſt 
doch fatal, daß ich das Zuſperren vergeſſen habe. 
Der Herr Kratzerl muß ja alles an Ort und Stelle 
finden, wenn er koͤmmt. (Hängt das Schloß vor.) So, 
und jetzt wollen wir ſehen, was wir im ſtande 
ſind, wenn's drauf ankommt, einen Ehemann zu 
betruͤgen. 


4 * 
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Elfter Auftritt. 


Zimmer bei Madame Coiffure. Seitwaͤrts ſteht ein Fortepiano. 
Laura. Roſa, Lina richten Putzſachen in Ordnung. 
Madame Coiffure, hernach Kanefas, Azor, Kafimir, 
Mancheſter, dann Kratzerl. 

Kanefas (tritt mit den Geſellen ein). Da bring' ich 
die ausgebeſſerten Masken, alle, die den Faſching 
uͤber laͤdiert worden ſind. — Ah, das iſt ja ein 
Spektakel, wie manche ausgeſehen haben! — Ein 
paar Kalender und ein paar Pilgerinnen ſind gar 
voͤllig verriſſen geweſen; nun, die Leute muͤſſen, 
im Gedraͤnge weiter nichts ausgeſtanden haben, 
hab' ich g'ſagt, ſag' ich. 

Coiffure. Die Geſellen ſollen ſ' nur ins Hand— 
gewoͤlb tragen. (Azor, Mancheſter und Kaſimir gehen 
mit den Masken ab.) 

Kratzerl (tritt ein). Gehorſamer Diener! — 
Gehorſamer Diener! — Nicht wahr, ich hab' 
Wort gehalten? Nun, was ſoll's denn geben? 

Coiffure. Ja, mein lieber Herr Kratzerl. Ich erwarte 
gar einen noblen Beſuch: eine tuͤrkiſche Prinzeſſin. 

Kratzerl. O, warum nicht gar? 

Coiffure. Im vollen Ernſte. Sie iſt mit ihrem 
Oheim aus Konſtantinopel gefluͤchtet und reiſet 
hier durch; ſie hat mir ſchon ſehr viel abgekauft 
und zahlt praͤchtig. 

Kratzerl. Ja, aber was will fie denn von mir? 

Coiffure. Sie iſt eine außerordentliche Freundin 
von der Muſik und ſpielt oͤfters hier auf meinem 
Fortepiano; und weil ich hier eine huͤbſche Sonate 
habe, ſo ſollen Sie ihr akkompagnieren. 

(Ploͤtzlich faͤlt von innen eine tuͤrkiſche Muſik ein.) 

Alle. Die Prinzeſſin koͤmmt! 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


(Zwei tuͤrkiſch gekleidete Knaben richten Pölfter zurecht. Kath a— 
rina, tuͤrkiſch gekleidet und verſchleiert, kommt, auf Roſen 
geſtuͤtzt. Tulipan folgt ehrfurchtsvoll mit kreuzweis über die 
Bruſt gelegten Haͤnden. Beide ſind gleichfalls tuͤrkiſch gekleidet. 
Katharina ſetzt ſich auf die Poͤlſter.) 


Vorige, Katharina, Roſen, Tulipan. 


Kratzerl zu Kanefas). Alſo, das iſt die tuͤrkiſche 
Prinzeſſin? Iſt kein uͤbles Trutſcherl. — Wer ſind 
denn die andern zwei Herren? 

Kanefas. Der eine iſt ihr Oheim und der 
andere der Dolmetſch, hab' ich g'ſagt, ſag' ich! 

Kratzerl. Alſo kann fie nicht Deutſch? 

Kanefas. Nein, nur ein biſſel Italieniſch und 
Waͤlliſch. 

Katharina. Qui est quest’ uomo? 

Kratzerl. Itzt hat ſ' was g'ſagt. 

Tulipan. Ihre kaiſerliche Hoheit fragen, was 
der Herr fuͤr ein Kavalier iſt? 

Kratzerl. Ich? Nun, ſo ſchaun die Kavaliere 
aus! (Auf die Geige deutend.) Ich trage meine Schatulle 
unterm Arm und mein Palaſt iſt auf dem Hohen 
Markt — ich bin ein Muſikant. 

Tulipan. Ah! Alſo ein Tonkuͤnſtler. Die 
Prinzeſſin ſchaͤtzt die Kunſt ungemein. (Er geht zu 
Katharina und deutet ihr, daß Kratzerl geigen kann.) 

Katharina (ſteht auf). Jo anguro la musica 
quest uomo amabile deve accompagnarle. 

Tulipan (eilig). Die Prinzeſſin will ſpielen, 
der Herr ſoll akkompagnieren. 

Kratzerl. Steh' zu Befehl! 

Katharina. Oh quel bell giovine, mio cuore 
e’ accesso dell' amore. 
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Kratzerl. Was hat ſ' g'ſagt? 

Tulipan. O du dreifach gluͤcklicher Menſch, 
die Prinzeſſin hat ſich in dich verliebt. 

Kratzerl. Warum nicht gar, das waͤr' nicht 
uͤbel! Was wuͤrde denn hernach meine Katherl 
dazu ſagen, wenn ich ein Tuͤrke wuͤrde. Itzt winkt 
ſie, was will ſie denn damit ſagen? 

Tulipan. Sie will dir ein Zeichen ihrer Aus— 
zeichnung geben und erlaubt dir, ihr mit Kaffee 
aufzuwarten und mit ihr Tabak zu rauchen. 

Kratzerl. Was? Die Prinzeſſin raucht Tabak? 
Pfui Teufel! 

Tulipan. Reize ihren Zorn nicht oder ſie laͤßt 
dir hundert Pruͤgel auf die Fußſohlen geben. 

Katharina. Si porta dell Caffe, mio amante 
deve prendere anche. 

Tulipan (fchenft ein und reicht ihm eine Schale). Du 
mußt ihr kniend aufwarten. 

Kratzerl. Warum denn nicht, itzt laſſ' ich mir 
ſchon alles gefallen. Fuͤr ſich.) Wenn ich nur ihr Ge: 
ſicht ſehen koͤnnte. (Er nimmt die Taſſe, kniet ſich nieder und 
guckt ihr unterm Schleier.) Alle guten Geiſter! Was iſt das? 

Alle. Was gibt's? 

Katharina (aufſtehend). Was iſt geſchehen? 
(Schlaͤgt den Schleier zuruͤck.) 

Kratzerl (laßt Taſſe und Schale fallen). Das iſt 
mein Weib oder der Teufel! 

Tulipan. Iſt der Kerl naͤrriſch geworden? 

Kratzerl. Halt's mich, mich trifft der Schlag! — 
Mein Weib iſt eine Tuͤrkin! (Er ſtrickt ſich auf.) Nun 
wart', Katherl, dir will ich den Propheten aus— 
treiben. (Katharina entfernt ſich.) Laßt mich nach! Bei 
den Haaren will ich ſie wieder zu ihrem chriſt— 
lichen Ehemann zuruͤckſchleppen! 
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Kanefas. Was für Brutalität! Werft ihn 
hinaus, hab' ich g'ſagt, ſag' ich! 

Coiffure. Ich rufe um die Wache. 

Kratzerl. Das ganze Bandel laſſ' ich ein— 
ſperren! — Die Haubenhefterin haftet mir für 
die Tuͤrkin, ſonſt komm' ich als Janitſchar und 
ſchneid' ihr den Hals ab. Er ſtuͤrzt fort, alle folgen 
ihm nach.) 


Dreizehnter Auftritt. 


(Zimmer bei Kratzerl. Tumult von außen.) 
Kratzerl ſtuͤrzt mit allen übrigen herein. 

Kratzerl. Nur herein da, jetzt werden wir 
gleich ſehen, wer recht hat. Er ſieht das Schloß vor 
der Tuͤr und ſtutzt.) 

Kanefas. Nun ſieht Er nicht, daß das Schloß 
vor der Tuͤr iſt? 

Kratzerl. Das macht nichts, kann mein Weib 
eine Tuͤrkin werden, fo kann ſ' auch durchs 
Schluͤſſelloch ſchlupfen; wir wollen uns gleich 
überzeugen. — (Er öffnet das Schloß und prallt zurück.) 
Alle guten Geiſter! Was iſt das? Mein Weib iſt 
im Bett — und, Kinderln — kommt her — ich 
ſeh' nicht mehr recht — mir wird voͤllig finſter 
vor den Augen — in dem andern Bett iſt auch 
wer? — Halt's mich! Halt's mich! Mir wird 
totenuͤbel! 

Kanefas. Das wollen wir gleich ſehen, wer 
der ungebetene Gaſt iſt. Einige eilen in das Zimmer und 
bringen den ſchlaftrunkenen Krebs heraus.) 

Krebs. Was gibt's denn? Was hat denn das 
Geſindel fuͤr ein' Laͤrmen, kann man nicht einmal 
in ſeinem eigenen Haus eine Ruh' haben? 
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Kratzerl. Elender Wurm von einem Seffel- 
trager — neben meiner Katherl haſt du g'ſchlafen? 
Alle Muſikanten vom Hohen Markt will ich zu— 
ſammen beſtellen und mir Satisfaktion ver— 
ſchaffen. 

Krebs. Der iſt ein ſchlechter Mann, der mir 
das ſagt. 

Kratzerl. Wart'! Ich will gleich mit euch 
beiden Standrecht halten! (Er läuft in das Zimmer und 


kommt mit einem angezogenen Haubenſtock heraus. Alle lachen. 
Kratzerl ſteht verſteinert da.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Dritter Aufzug. 


(Ein Teil des Hohen Marktes. Seitwaͤrts verſchiedene Kraͤutler— 
ſtaͤnde uf.) 


Erſter Auftritt. 


Schaber, Scherer, Strampfer und Muſikanten gehen 
auf und ab. 


Schaber. Es will ſich heute nichts Rechtes 
finden fuͤr uns; wenn uns unſer Kratzerl nichts 
zuwegen bringt, duͤrfen wir heute Wind feiern. 

Scherer. Wo er denn ſo lange bleiben mag! — 
Sapperment, dort koͤmmt er gerennt — das muß 
eine Wichtigkeit ſein. 

Strampfer. Vivat! Der hat gewiß einen guten 
Verdienſt fuͤr uns! 
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Zweiter Auftritt. 


Vorige. Kratzerl. 


Kratzerl (koͤmmt atemlos heraus und trocknet ſich die 
Stirne). 

Alle (draͤngen ſich um ihn). Nun, Herr Kratzerl, 
was gibt's denn? 

Kratzerl (will ſprechen, kann aber nicht). 

Strampfer. Er iſt ja ganz außer ſich. 

Kratzerl. Mit mir iſt's aus! 

Schaber. Hat Er gewiß Verdruß mit Seinem 
Weibe gehabt? Eine kleine Eiferſucht? 

Kratzerl. Ich darf nicht mehr eifern, darf 
mein Weib nicht mehr gern haben, ſonſt bin ich 
ein Ketzer. Mein Weib iſt eine Tuͤrkin geworden. 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Tulipan. 


Tulipan. Jetzt wird mir das Herumlaufen 
zu viel — das iſt ja ein Durcheinander in unſerm 
Hauſe, daß man nicht weiß, wo einem der Kopf 
ſteht. 

Kratzerl (war waͤhrenddem hervorgeſchlichen, betrachtet 
ihn und macht die uͤbrigen aufmerkſam). Kameraden! Seht 
den dort an — das iſt der Teufel! Ich werd' 
gleich auf eine hoͤfliche Art zu verſtehen geben, 
was ihm bevorſteht. (Schlägt ihn derb auf die Schulter.) 
Guten Tag wuͤnſch' ich! 

Tulipan (die Achſel reibend), Sapperment! Das 
war eine von einem Faßzieher! (Erfchrick.) Der 
Himmel ſteh' mir bei, da iſt der Muſikant! 
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Kratzerl. Nun, wie geht's denn? Warum find 
wir denn ſo erſchrocken? Was macht denn die 
tuͤrkiſche Prinzeſſin? 

Tulipan. Die tuͤrkiſche Prinzeſſin? Die kann 
der Herr ſelber drum fragen. 

Kratzerl. Ja, wo denn? 

Tulipan. Vermutlich wird ſ' in Konſtantinopel 
ſein. 

Kratzerl. Ohne viel Umſtaͤnde itzt, wo iſt mein 
Weib? 

Alle. Ja, wo iſt ſein Weib? 

Tulipan. Ich kenn' den Herrn nicht; ich kenne 
den Herrn ſein Weib nicht, ich kenne keine tuͤr— 
kiſche Prinzeſſin und kenne mich ſelbſt nicht — 
kurz — ich weiß nicht, was die Herren von mir 
wollen. 

Schaber. Seinen Buckel wollen wir, damit 
wir ihn recht abpruͤgeln koͤnnen. 

Tulipan. Bin obligiert fuͤr die gute Meinung, 
das koͤnnen die Herren einer den andern tun, ſo 
koͤmmt nichts aus der Freundſchaft. 

Kratzerl. Haltet ihn nur feſt, mit gefunden 
Gliedern kommt Er nicht mehr fort. 

Tulipan laͤngſtlich). Aber ich bin ja unſchuldig, 
was wollen die Herren von mir? — Ich bin ein 
armer Bedienter, der tun muß, was ihm ſeine 
Herrſchaft ſchafft. 

Kratzerl. Und wer iſt Sein Herr, wo wohnt er? 

Tulipan. Jetzt muß ich meinen Herrn ver— 
raten, denn jetzt geht es meine Haut an; die 
Herrn wollen meinen gnaͤdigen Herrn kennen 
lernen? Er heißt Baron Roſen, wohnt im Kuͤhfuß— 
gaſſel im Hohen Haus Nr. 31, Hof Nr. 6 Schwib— 
bogen Nr. 10, Stiegen Nr. 16, Gangel Nr. 36 
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und Tür Nr. 78. Jetzt haben die Herren feine 
Adreſſe auf ein Haar und koͤnnen ihn heimſuchen, 
ſo bald er zu Hauſe iſt. (Will fort.) 

Kratzerl (hält ihn zuruck). Nur da geblieben 
noch! — Kameraden! Ihr gehet mit mir hin, 
mein Weib ſuchen? 

Alle. Ja, wir gehen alle mit. 

Kratzerl. So wollen wir dem da vorher das 
ſchuldige Trinkgeld geben. 

Tulipan. Ich bitte untertaͤnig, geben ſich die 
Herrn keine Muͤhe — ich bin außerordentlich 
delikat, ich nehme nichts an, ich laſſe mir auf 
der oͤffentlichen Straße nichts ſchenken. 

Kratzerl. Wir nehmen ihn in den Weinkeller 
mit hinab, dort koͤnnen wir ihn recht ab— 
klopfen. ' 

Tulipan. Hören Sie, das iſt ein abſcheulicher 
Plan, der Ihnen gar keine Ehre macht — ich 
fchrei’ Feuer, ich rufe die Wache! 

Kratzerl. Ah was, laßt ihn nicht los — nur 
fortgeſchleppt! 

Tulipan (reißt ſich los; er wird verfolgt, ſpringt auf 
einen Schragen, auf welchem Butten mit gruͤner Ware ſtehen, 
und wirft damit unter ſie. Da endlich das nichts nuͤtzt, zieht er 
einen Beutel Geld aus der Taſche und wirft Geld aus. — Jetzt 


fallen ſie alle untereinander her, das Geld aufzuklauben, ploͤtzlich 
tritt ein Korporal mit vier Mann Wache ein). 


Korporal. Was gibt's da fuͤr Auflauf? 

Tulipan. Eine beſoffene Mette, der (auf Kratzerl 
deutend) iſt der Hauptraͤdelfuͤhrer! Er entſpringt.) 

Korporal. Nur mit da, wir wollen Ruhe 
ſchaffen! Angegriffen! 

Kratzerl. Was Sapperment! Ich bin unſchuldig, 
ich bin ein hausgeſeſſener Mann, mir haben f’ 
mein Weib geſtohlen. Laßt's mich los! Ich werde 
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rabiat — ich hänge mich auf! — (Er wird waͤhrend— 
dem von den Soldaten fortgeſchleppt; die uͤbrigen haben ſich 
beim Anblick der Wache entfernt.) 


Vierter Auftritt. 
(Zimmer beim Baron Roſen.) 
Roſen, hernach Tulipan. 


Roſen. Alles geht unvergleichlich. Mein liebes 
Muͤhmchen ſchickt ſich in ihre Lage trefflich und 
bietet mir durch ihre Launen hilfreiche Hand. 
Freilich leidet der arme Schelm von Ehemann 
am meiſten dabei; aber immerhin, jeder Kranke 
muß ſich eine bittere Arzenei gefallen laſſen, wenn 
er geneſen will. 

Tulipan (tritt ein). Gnaͤdiger Herr. 

Roſen. Nun? 

Tulipan. Ihre Auftraͤge ſind beſorgt. Aber ich 
habe ein Malheur gehabt — die dreißig Gulden 
Silbergeld, die ich zum Bankier tragen ſollte, 
ſind davon geflogen. 

Roſen. Was ſagſt du? 

Tulipan. Ich geriet unter die Muſikanten am 
Hohen Markt; und dies war das einzige Mittel, 
mich zu retten. Das fataleſte dabei war, daß die 
Wache dazu kam; Herr Kratzerl wurde eingefuͤhrt. 

Rofen. Das iſt ein unangenehmer Streich! 

Tulipan. Ich ſagte ſoeben dem Kommiſſuͤr, 
der mir begegnete, den Vorfall und er verſprach, 
ihn augenblicklich loszulaſſen. 

Rofen. Wohl! Sieh zu Katharinen! 

Tulipan. Ich ſah ſie eben durchs Gangfenſter 
auf und ab gehen in ihrem Zimmer — ſie iſt 
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——— 


bereits als Ihre gnädige Frau Tante angezogen 
und benimmt ſich herrlich. 

Rofen. Gut, fo wollen wir in ihre Wohnung 
fahren und dort ihren Mann erwarten. Man hoͤrt 
Laͤrm von außen.) Was ſoll das? 

Tulipan (blickt hinaus). Der Himmel ſteh' uns 
bei, der Herr Kratzerl, wie er leibt und lebt. 

Rofen. Auch gut, fo kann er hier ſeine Frau 
ſprechen. Sind die Bedienten von allem unter— 
richtet? 

Tulipan. Vollkommen! 

Koſen. So wollen wir ihm ausweichen. 

Tulipan. Dem Himmel ſei Dank, ich bleib' 
gar nicht im Haufe. Beide ſeitwaͤrts ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kratzerl, ein Laufer. 


Kratzerl. Ich muß hinein, ich muß durchaus 
mit dem Herrn Baron ſprechen. 

Laufer. Mit dem Baron? Mein Freund, Er 
iſt im Irrtum, hier wohnt kein Baron. 

Kratzerl. Ah, das weiß ich beſſer, ich hab' 
mich ſchon beim Hausmeiſter erkundiget, ob nicht 
hier der Baron Roſen wohnt, und er hat mich 
gerade hieher gewieſen. 

Laufer. Ja, der Baron Roſen? Der 
wohnt da. 

Kratzerl. Aha! Wohnt der jetzt da, weil Er 
nicht mehr auskann. 

Laufer. Aber dies iſt nicht ſeine Wohnung; 
hier wohnt eigentlich die Frau Baroneß Akazie, 
die gnaͤdige Tante des Baron Roſen. 
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Kratzerl. Das muß eine wohlriechende Familie 
ſein! Kann ich mit der Baroneß ſprechen? 

Laufer. Das wird ſchwer halten. 

Kratzerl. Ah, wir wollen's ſchon leicht machen. 
Gibt ihm Geld in die Hand.) Nicht wahr, guter Freund, 
Er meldet mich? 

Laufer (ſich tief verneigend). Den Augenblick, 
mein Herr! 

Kratzerl. Auf ein Wort noch! Was iſt denn 
die Baroneſſe fuͤr eine Frau? Jung? Alt? 

Laufer. Sie iſt ſchon huͤbſch alt, aber man 
ſieht ihr nichts an, denn ſie hat ein Schoͤnheits— 
waſſer, wovon die Seidelbouteille zwei Dukaten 
koſtet, davon braucht ſie alle Tag fuͤnf bis ſechs 
Maß und konſerviert ihre Schoͤnheit dadurch ſo, 
daß man ſich in ſie verlieben koͤnnte. 

Kratzerl. Nun, da kommt der Baroneſſe ihre 
Haut allein ſo hoch, daß mancher Miniſter praͤchtig 
davon leben koͤnnte. 

Laufer. Sie iſt ſteinreich, aber auch ſehr 
ſtrenge — ihrem Neffen, dem Baron, ſieht ſie 
einmal gar nichts nach. 

Kratzerl. Nichts? Nun, das iſt brav. Vielleicht 
tut ſie mir die Gnade und karbatſcht ihn mit 
eigenen Haͤnden. 


Sechſter Auftritt. 


Vorige, der Jaͤger. 
Jäger. Geſchwinde alles in Ordnung gebracht, 
die Baroneſſe will hier fruͤhſtuͤcken. 
Laufer (zu Kratzer). Das iſt eine herrliche Ge— 
legenheit, jetzt kann Er gleich mit ihr ſprechen. (Ab.) 
(Der Jaͤger richtet den Tiſch zurecht.) 
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Siebenter Auftritt. 
(Bediente treten ein und ſtellen ſich in Ordnung.) 


Vorige, Laufer, mehrere Bediente und Pagen, dann 
Katharina. 

Kratzerl. Tauſend Sapperment! Das iſt eine 
zahlreiche Verſammlung! Wenn ich fragen darf, 
fruͤhſtuͤcken die Herren alle mit der Baroneſſe? 

Laufer. Warum nicht gar, wir ſind alle ihre 
Domeſtiken und muͤſſen paradieren, wenn ſie 
fruͤhſtuͤckt. 

(Die Fluͤgeltuͤr wird aufgeriſſen. Katharina, karikaturmaͤßig und 
altmodiſch gekleidet, tritt ein, ihr Gang iſt voll Majeftätz die 
Dienerſchaft richtet den Stuhl zurecht.) 

Katharina. Eh bien, je suis contente de vos 
attentions. Qui est cet homme? 

Laufer. Er wuͤnſcht Euer hochfreiherrlichen 
Gnaden Exzellenz eine gehorſamſte Bitte vorzu— 
bringen. 

Katharins. Er ſoll warten — il faut, que je 
dejeune avant, que l'on me sert! 

(Die Bedienten ſind beſchaͤftigt.) 

Katharina. Qu'a-t-il donc de nouveau? 

Laufer. Nichts Sonderliches, Euer freiherr— 
lichen Gnaden Exzellenz — Dero getreuer Leib— 
kutſcher iſt heute Nacht geſtorben. 

Katharina. Mon dieu! Eine Leiche in meinem 
Hauſe? Mir wird totenuͤbel. 

Laufer. Er hinterließ ſieben unmuͤndige Kinder. 

Katharina. Ce ne fait rien, was kuͤmmert das 
mich? Man transportiere das Geſindel gleich aus 
dem Hauſe! Apropos, mein Hundsdoktor hat mich 
ſchon lange um ein Quartier angeſprochen, er 
kann ſogleich einziehen. 
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Kratzerl. Was das für ein nobles Herz iſt! 

Katharina. Wo iſt denn mein Joli? Qu'on 
Pamäne toutesuite chez moi! 

Laufer. Hier ift eine Bittfchrift von einer 
armen Familie, die ſchon drei Tage keine warme 
Suppe uͤber den Mund brachte. 

Katharina. Waſſer hilft mehr zur Verdauung. 
Man verſchone mich mit dergleichen Bagatelles! — 
Iſt das Zuckerbrot fuͤr den Joli da? 

(Der Jaͤger bringt einen großen Hund, den Katharina auf den 
Schoß nimmt und fuͤttert.) 

Katharina. Eh bien, qu’est ce que vous voulez? 
— Parlez donc. (Zu Kratzerl.) 

Laufer. Nehm' Er ſich in acht, der Hund hat 
erſt letzthin einem Fremden den halben Waden 
auseinander geriſſen! 

Katharina (dem Hunde ſchmeichelnd). O, c’ est une 
aimable figure, un petit polisson! 

Kratzerl. Eure hochfreierzellenziſche Herrlichkeit, 
ich habe eine untertaͤnigſte Klage anzubringen. 

Katharina. Que l' on ne s’approche pas si 
près de moi, man vergeſſe den gehoͤrigen Reſpekt 
nicht! 

Kratzerl. Nicht im geringſten! Ich nenne mich 
der hohen Baroneſſe gehorſamſter, niedertraͤchtigſter 
Diener; aber ich kann nicht ſchweigen, wenn mir 
unrecht geſchieht; mir iſt mein Weib geſtohlen 
worden. 

Katharina. Hahaha! Cela est ridicul — das 
iſt wohl der erſte Ehemann, der daruͤber klagt, 
wenn man ihm ſein Weib ſtiehlt. Wie mich einſt 
in meiner Jugend die Seeraͤuber geſtohlen, habe 
ich zehen Jahre unter den Mohren gelebt und 
mein Gemahl hat ſich nicht darum bekuͤmmert. 
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Kratzerl. Nun, die arme Frau muß bei den 
Schwarzen weiter nichts ausgeſtanden haben. Aber 
bei uns iſt das ganz anders, Euer Exzellenz! Ich 
und meine Katherl haben recht gut miteinander 
gelebt, bis der Baron Roſen, der lieber Baron 
Brenneſſel heißen ſoll, ſich bei unſern haͤuslichen 
Frieden dazwiſchen gelegt hat. 

Katharina. Mon dieu, que dites vous de 
mon neveu? Od est il donc? Qu'on lui dit 
d’abord, qu'il vienne ici. Caufer ab.) 

Kratzerl. Aha, 's Radel wird ihr ſchon laufend! 
Nu, Baron, freu' dich! 

Katharina. Ich bin ganz verwirrt, mais mon 
neveu supportera tout ma coleur. Ihr koͤnnt 
Euch darauf verlaſſen, Ihr ſollt Satisfaktion haben. 


Achter Auftritt. 
Vorige, Roſen. 
Roſen. Ma très-chère tante. 
Kratzerl. Ah, itzt wird's losgehen! 
Katharina. O mon joli cousin, que je suis char- 
mee de vous voir. (Sie umarmen fich.) Est. il vrai, que 
vous &tes amoureux de la femme de cet homme? 
Rofen. Ja, gnaͤdige Tante, ich liebe Sie. 
Katharina. Il n'y a pas du mal. Jalousie est 
un grand defaut. Iſt fie huͤbſch? 
Kratzerl. Ja, Ihr Gnaden, mudelſauber; Sie 
duͤrften Ihre Schweſter ſein. 
Rofen. Da hören Sie ſelbſt, Liebe, daß fie 
ſehr reizend ſein muß. 
Katharina. Schmeichler! Ich höre gern, wenn 
mein Neffe huͤbſche Damen liebt, es zeugt von 
einem empfaͤnglichen Herzen. 


Gleich. Ausgewählte Werke I, 5 


66 Joſef Alois Gleich, Ausgewählte Werke 


Kratzerl. Sie iſt aber mein Weib? 

Katharina. Cela ne fait rien. — Er wird 
doch nicht glauben, daß mein Neffe eine ernſt— 
hafte Abſicht hat — mon Dieu, ſo wird ſich unſere 
Familie nicht wegwerfen. 

Kratzerl. Er hat ſich aber ſchon weggeworfen! 
Und ſtellen ſich Ihro Gnaden nur vor, ſogar zu 
einer Tuͤrkin hat er ſie gemacht. 

Rofen. Ein Maskenſcherz! 

Katharina. Hahaha! Exzellent! Mir iſt leid, 
daß ich nicht dabei war. 

Kratzerl. So viel ich merke, iſt da ein ſaubers 
Bandel beiſammen. 

Katharina. Einen kleinen Scherz, lieber Mann, 
muß man der Jugend zugute halten. 

Kratzerl. Ich will aber mein Weib weder 
zu einem Spaß noch zu einem Ernſt hergeben. 
Und damit Punktum! Jetzt machen Sie es kurz, 
junger Herr, und ſagen Sie mir, wo iſt mein 
Weib? 

Katharina. Quelle effronterie! Où avez vous 
mis sa femme? 

Rofen. Sie iſt hier im Haufe, meine Gnaͤdige. 

Kratzerl. Da muß ich ſ' den Augenblick ſelbſt 
ſuchen. 

Katharina. Geduld, ich werde Ihm die 
Dulzinea ſelbſt in die Arme fuͤhren. Es ſoll mir 
einen Spaß geben, wenn ſich das Turteltauben— 
paar embraſſiert. Mon neveu, je ne veux plus 
avoir à faire a cette sorte de gens la. Venez, 
cher libertin, cette fois ici, je te pardonne tes 
amourettes. (Stüßt ſich auf Roſen und geht mit dem Hunde, 


welchen indeſſen der Laufer haͤlt, unterm Arm gravitaͤtiſch ab. 
Die Dienerſchaft folgt.) 
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Neunter Auftritt. 


Kratzerl, Laufer, hernach der Jaͤger. 


Kratzerl. Nein, bei der gnaͤdigen Frau und 
ihrem Herrn Vetter heißt es gewiß: der Apfel 
faͤllt nicht weit vom Stamme. — O du lieber 
Himmel, wenn ich nur diesmal mein Weib aus 
den Klauen des Satans herausreiße! (Will fort.) 

Laufer (tritt ein). Er iſt noch hier? 

Kratzerl. Ich warte auf die Baroneſſe. 

Laufer. Auf die Baroneſſe? Die iſt nicht 
mehr zu Haufe, fie muß in der Zerſtreuung auf 
Ihn vergeſſen haben. Sie iſt ſoeben auf die 
Reitſchule gefahren. 

Kratzerl. O verdammt! — Was macht's denn 
dort? 

Laufer. Naͤrriſcher Teufel! Was anders als 
reiten. Sie hat Sein Weib auch mitgenommen. 

Kratzerl. Was? Mein Katherl iſt auf der 
Reitſchule! Mich trifft der Schlag. Sag' Er mir 
nur das einzige, iſt der Baron auch mit? — 
Ja? — Reitet der auch mit? Sapperment! Da 
muß ich den Stallmeiſter machen; der Baron iſt 
ein Wildfang und koͤnnt' mein Katherl beißen. 

Jäger (tritt ein). Die Baroneſſe ſchickt mich 
zuruͤck, ſie hat ſich Seiner erinnert — Er ſoll getroſt 
nach Hauſe gehen, in einer halben Stunde will 
Sie ihm ſein Weib ſelbſt zufuͤhren. 

Laufer. Jetzt kann Er gutwillig gehen, ſonſt 
erwarten Ihn die groͤßten Verdrießlichkeiten. (Geht 
mit dem Jaͤger ab.) 

Kratzerl. So? Jetzt, weil ſ' mein Katherl auf 
d' Reitſchul' g'fuͤhrt haben, jetzt kann ich gutwillig 
gehen? O Weiber! Weiber! Was koͤnnt ihr aus 

5 * 
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uns braven, lieben, gutherzigen Maͤnnern machen? 
Ich ſag's, der Mann, der ein Weib hat, iſt uͤbel 
daran, und ich kann's auch beweiſen. 

Arie. 
Was ſoll fuͤr ein Weib man ſich waͤhlen, 
um ja in der Welt nicht zu fehlen? 
Zu finden ein Weib, das ganz paſſend uns waͤr', 
Ja, das iſt ein' Kunſt, wie gar keine ſo ſchwer! 
Nimmt man ein' Alte, die brummt ſtets im Haus, 
Es kommt gar kein zaͤrtliches Spaſſerl heraus. 
Eine Junge? O Jerum! Da iſt's erſt ein' Qual, 
Die hat nicht nur ein' — ach, die hat ſ' nach der Wahl. 
Einer Magern, der bricht man die Beine entzwei, 
Iſt ſ' dick, nun ſo wackelt ſ' wie ein Ganſel herbei. 
Eine Arme, die bringt ein' um all's, was man hat, 
Eine Reiche, die wird an Vorwuͤrfen nicht ſatt. 
Eine Faule, die bringet im Haus nichts vom Fleck, 
Und die, die gern arbeit't, die macht's oft gar z' keck. 
Kurzum, mit den Weibern hat man ſeine Qual, 
Da hat man bei Maͤnnern eine leichtere Wahl. 
Beſitzt auch ein Mann, was man Gut's nur begehrt, 
Er iſt trotz dem Guten kein' Kreuzer doch wert. (Ab.) 


Zehnter Auftritt. 


(Ein großes Zimmer im Hauſe des Kratzerl. Seitwaͤrts im 

Hintergrunde ſteht ein Uhrkaſten. Kleider und verſchiedene 

Effekten liegen zerſtreut umher. Im Vordergrunde ein Tiſch mit 
einem langen Teppich.) 


Schaber, Scherer, Strampfer, Aron, Kanefas. 
Mehrere Tandler treten ein, dann Margaret und Rebekka. 
Schaber (Bleiſtift und Papier in der Hand). Mit den 
andern Zimmern waͤren wir fertig, jetzt wollen 
wir ſehen, wie es da ausſieht. 
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Aron. Nun, gibt es gar niſcht eppes Rares? 
Was ſoll man denn da ſchachern, daß ein biſſel 
Rebbach herauskommt? Mein, was wird da noch 
geſchehen. Herr Kratzerl verkauft alle ſeine liegende 
und ſtehende Ware — und will fortreiſen mit ſein 
liederlichs Weib. 

Margaret. Ja, nun das wäre nicht übel! 

Schaber (der waͤhrenddem geſchrieben had, Mit 
dem Zimmer waͤren wir auch fertig. — Sollen 
wir etwa die zwei Moͤbeln auch aufſchreiben? 
(Auf die Weiber deutend.) ü 

Rebekka. Was? Mi wills man lizitieren, das 
waͤrs mi noch mein Lebtag nicht geſchehen und 
wuͤrd ſich mein ſelig Mann umkehren in die Grab, 
wenns ſollt hoͤren, daß ich bin hergeben worden 
in Lizitation. 

Aron. Gib ſich die Frau zufrieden, denn ſoll 
ach geſund ſein, es wird kein Juͤd' und kein 
Tandler legen a Bot auf an War, die iſt ſo ſchofel, 
daß man nichts kann herausbringen, man mag 
ſ' ſtuͤrzen oder wenden, wie man will. 

Kanefas. Gehen wir weiter, wir haben keine Zeit, 
uns mit einem abgetragenen Unterfutter abzugeben, 
hab' ich g'ſagt, ſag' ich. (Sie gehen alle in die Kammer.) 

Margaret (mit dem Fuße ſtampfend). Nein, das iſt 
nicht mehr auszuhalten; Lizitationsanſtalten, 
Sachen verkaufen, fortreiſen und mir als Zieh— 
mutter kein Wort davon zu ſagen? Bin ich der 
Niemand im Haus? Geht man ſo mit einer 
rechtſchaffenen Mutter um, die ihre Tochter fuͤr 
die große Welt hat abrichten wollen? Mord— 
himmelkreuzbataillon! — Halt' mich die Frau 
Nachbarin, meine zarten Nerven laſſen nach, ich 
falle in eine Ohnmacht! (Sinkt auf den Stuhl.) 
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Elfter Auftritt. 


Vorige, Tulipan. 

Tulipan. Endlich treff' ich jemanden zu Hauſe. 
Was iſt denn der Frau Margaret geſchehen? 

Rebekka. Liegts mich armi Frau in Ohnmacht, 
iſt umgefallen wie vereckti Vieh! 

Margaret (ſich aufrichten). Die Frau Nachbarin 
haͤtte wohl einen delikateren Ausdruck brauchen 
koͤnnen — Muſſi Tulipan, was bringen Sie mir 
fuͤr Nachricht? 

Tulipan. Sie ſollen augenblicklich zum Baron 
kommen. Es geht alles vortrefflich. 

Margaret. Ja! Iſt das wahr? Sie, ſagen Sie 
mir, iſt der Herr Baron mit meiner Tochter zu— 
frieden? Wie benimmt ſie ſich denn? Sie ſchickt 
ſich doch in alles, wie der Herr Baron haben will? 

Tulipan. Vollkommen! Sie hat Talent und 
Launen, daß ſie eine Schauſpielerin ſein koͤnnte. 

Margaret. So? Warum denn nicht? Das 
waͤre ſchon lange mein Kaſus geweſen. — Zeit 
hatt’ ich genug, daß ich auf dem Tandelmarkt 
meine Rolle einlernen koͤnnte. Element, ich ver— 
plaudere da die Zeit, ich eile an der Stelle zum 
Baron, damit er mir ſein Anliegen vortragen 


kann. (Ab. 
n. (Ab.) Tulipan will nach. 


Rebekka (Hält ihn zuruͤck ). Wenn ich bitten darf, 
daß mir wollen ſchenken nur ein paar Wort — 
jagen Sie mir nur, was geht denn eigentlich vor? 

Tulipan. Um alles genau zu erfahren, gibt's 
nur ein Mittel, naͤmlich zu warten, bis ſich alles 
von ſelbſt entwickelt. (Will fort, man hoͤret außen laut 
iprechen.) Wer iſt das? Wer kommt denn? 
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Rebekka. Der Himmel ſteh' uns bei, das iſt 
der Herr Kratzerl, wenn der uns ſieht, er ſchlagt 
uns maustot. 

Tulipan. Nun, das waͤr' nicht uͤbel; das waͤr' 
eine ſchoͤne Beſcherung! 

Rebekka. Er iſt ſchon an der Tür. 

Tulipan. Ich kriech' da hintern Tiſch, und 
wenn es zu arg iſt, ſo ſchrei' ich Feuer, daß die 
ganze Stadt zuſammenlaͤuft. (Er verſteckt ſich hinter 
den Teppich.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige, Krebs, dann Kratzerl. 


Krebs. So oft man in das verdammte Haus 
geht, hat man ein Ungluͤck! Haͤtt' mir bald den 
Fuß weggeſtoßen! 

Rebekka. Was wills denn Herr da? 

Krebs. Meinen Hut hab' ich da gelaſſen und 
mit den Herrn Kratzerl will ich reden. 

Rebekka. Das rate ich Herrn ja nicht, denn 
wenns ſieht der Vetter — 

Krebs. Er hat mich ſchon geſehen, denn er 
kommt eben um die Ecke heruͤber und hat mir mit 
der Fauſt gedroht, aber ich fuͤrchte mich nicht. 

Rebekka. Ja, aber ſeins mi da im Zimmer 
wenigſtens paar Hundert Tandler, Muſikanten und 
Juden verſteckt, die den Herrn totſchlagen. 

Krebs. Jetzt hoͤr' die Frau auf, mir wird 
voͤllig Angſt, da mach' ich mich lieber aus dem 
Staube und hol' ein halb Dutzend Kameraden. 

Rebekka (geht ab und ruft in die Tür). Da haben 
wir's, da iſt der Herr Kratzerl. (Ab.) 

Krebs. Was? Iſt er ſchon da? Jetzt kann ich 
nicht einmal aus, wo verſteck' ich mich denn 
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hin? — Es iſt gar kein Winkerl im Hauſe — 
hol' mich der Blitz, ich kriech' in den Uhrkaſten 
hinein. (Er oͤffnet den Uhrkaſten, ſteigt hinein und ſieht bei 
der oberen Offnung heraus.) 

Kratzerl (tritt ein). Das iſt mein letzter ſaurer 
Gang in das Quartier, wo ich in meinem Ehe— 
ſtand ſo viele Freuden gehabt hab'. 

Schaber. Geſchaͤtzt haben wir alles. Es 
macht netto dreihundert Gulden aus. Wollen 
wir lizitieren oder geben wir mitſamm' das 
Geld her? 

Kratzerl. Nicht viel lizitieren, ich bin damit 
zufrieden. um die Uhr dort mit dem Kuckuck iſt 
mir leid, ſie iſt ein rechtes Meiſterſtuͤck. 

Kanefas. Sie ſteht ja, hab' ich g'ſagt, 
ſag' ich. 

Kratzerl. bt, meine Freunde, ehe wir mit 
dem Geld noch Richtigkeit machen — ein kleines 
Geſchaͤft. Ich hab' euch oft in den Bierhaͤuſern 
ritterlich raufen geholfen, ich habe aus Freund— 
ſchaft fuͤr euch manchen blauen Fleck davon ge— 
tragen, jetzt moͤcht' ich wem andern blaue Flecke 
zuſchanzen. 

e Wir ſind dabei. 

Kratzerl. Der eine iſt der Seſſeltrager Krebs, 
den brauche ich euch nicht zu beſchreiben, der 
hat einen breiten Buckel, da dürft ihr euch nicht 
genieren, er kann was aushalten. Der andere iſt 
aber ein Hauptſpitzbub. 

Tulipan. Das geht mich an. 

Schaber. Der ſoll feine Schlaͤge haben, fo 
wahr ich da ſitz'! (Schlägt mit der Hand auf den Tifch.) 
(Tulipan wirft ihn ſamt dem Seſſel um.) 

Alle (ſpringen auf). Was iſt das? 
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Tulipan. Ich bin der Uhrmacher und hab' die 
Uhr dort reparieren wollen, weil ſ' ſtehen 'blieben 
iſt. Es iſt ein Kunſtſtuͤck, denn ſtatt einem 
Kuckuck ſteckt ein Seſſeltrager drinnen. 


(Krebs wirft den oberen Teil des Kaſtens herab, ſo daß man 
ſeinen Kopf ſieht und ſchreit: „Kuckuck!“ Krebs ſamt Tulipan 
entſpringen. Alle eilen ihnen nach bis auf Kratzerl.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Kratzerl, Roſen. 


Rofen. Aha! Endlich trifft man Ihn allein. 

Kratzerl. Sie ſind ſchon da von der Reit— 
ſchule? Hat meine Katherl die Lektion recht be— 
griffen? Jetzt mein Weib her oder ich vergreife 
mich! : 

Roſen. Nur ruhig! Wir wollen der Sache 
gleich ein Ende machen. Ich bin eben gekommen, 
um fuͤr die Beleidigung Satisfaktion zu begehren, 
die mir in dem Hauſe meiner Tante wider— 
fahren iſt. 

Kratzerl. Nun, wenn's juſt fein muß! (Er will 
den Rock ausziehen.) 

Roſen. So rauft ſich kein Kavalier. Hier find 
Piſtolen. — Hurtig, auf ſechs Schritte! 

Kratzerl (halb furchtſam lachend). Ah, warum 
nicht gar! Itzt hoͤren Sie auf und machen Sie 
keine Kinderei! 

Roſen. Ich habe keine Zeit zu verlieren. 
Aber was iſt das fuͤr ein Laͤrm? Wie? Wache 
vor dem Hauſe? Ein Soldat koͤmmt herein? 

Kratzerl. Aha, jetzt wird ihm Angſt! Dem 
Himmel ſei Dank, der Herr Soldat wird ſich 
gewiß um mich annehmen. 


74 Joſef Alois Gleich, Ausgewählte Werke 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige, Katharina, Margaret. 

Katharina (als ungariſcher Grenadier gekleidet). 
Gyutya teremtete! Wollens gleich Modi machen 
mit die kecki Kerl! 

Kratzerl. Schon recht Herr Soldat, nur an— 
gegriffen! 

Katharina. Welcher iſt dein Schwiegerſohn von 
die zwa Baidaſche? 

Margaret. Das iſt der ſaubere Hecht! 

Katharina. Ördög viggen el tegedet. 

Kratzerl. Nun, was will denn der Herr 
von mir? 

Katharina. Was ich will? Istem atta, dir 
ſagen, daß du biſt ſchlechti Kerl. 

Kratzerl. Herr Soldat, ich bitt' mir's aus! 

Katharina. Ick dick maſakrier' an der Stell'! 
Ich bin Vetter von deine Weib und hab' mir 
g'nug g'hoͤrt, was du mak für Spektakel mit die 
kreuzbrave Katharin. Wo iſt denn mein Mahme? 

Kratzerl. Die kreuzbrave Weib iſt durch— 
gangen. 

Katharina. Da hat ſ' recht g'habt, isten utsek 
teremtete! Welche Weib wird's bleiben bei ſolche 
Kerl, der einſperrt und mit Eiferſucht zu Tod 
martert. (Kratzerl will ſprechen.) Holgasch polon, gleich 
hau' i Fluͤgel von Leib. Ick will haben, daß ihr 
leben ſollt in Frieden, ich ſteh' vor meine brave 
Mahm. 

Kratzerl. Ja, und der Herr Baron ſteht hinter 
ihr, ſo iſt's gut daran. 

Katharina. Du ſollſt durch mich werden reiche 
Mann — und ſollſt gut leben mit deine Katherl, 
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teremtete, da muß unterfchreiben die Schrift. 
Iſt eine Erklaͤrung, daß du nicht mehr willit 
eiferfüchtig fein mit dein Weib, ſondern ihr er: 
laubſt, dich allemal recht abzupruͤgeln. — Wannſt 
du nicht ſchreibſt, hau' ich dich Schaͤdel von— 
einander. 

Rofen, Und ich ſchieße ihm die Kugel durch 
den Leib. 

Kratzerl. Die zwei ſtehen neben mir wie ein 
paar Henker — wenn ich noch mein Katherl mit 
geſundem Leib ſehen will, ſo muß ich unter— 
ſchreiben. (Er ſchreibt.) So! Jetzt hab' ich's Simandel— 
patent ausgefertigt. 

Katharina. Holgasch, ördök teremtete. (Geht 
zur Tür.) Kommt alle herein da, liebe Leute, ſollt 
gleich hoͤren große Neuigkeit. 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Vorige, alle uͤbrigen handelnden Perſonen. 


Rofen. Ich habe dem guten, braven Mann 
viel Unruhe gemacht, ich bin ſchuldig, ihm Auf— 
klaͤrung zu geben. Ich bin nicht Baron Roſen, 
ſondern Katharinas Vetter und will meine anſehn— 
lichen Reichtuͤmer mit meiner Freundſchaft teilen. 

Kratzerl. Was? Wär’ das möglich? 

Rofen. Ja, lieber Vetter! — Er iſt ein braver 
Mann, nur zu eiferſuͤchtig mit ſeiner Frau! 

Katharina. Istem nutzek, habe ich die Schrift 
von ihm, daß darf ſein Weib recht abpruͤgeln, 
aber macht's brave Weib davon kein' Gebrauch, 
ſondern will ihm (im natuͤrlichen Ton) nie mehr 
Urſache zur Eiferſucht geben. (Nimmt Bart und 
Muͤtze ab.) 
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Kratzerl (erkennt fi). Was? Mein Katherl? 
Bruͤder! Freunde! Aufg'rebellt um den Herrn 
Vetter ſein Geld! — Muſikanten vom Hohen 
Markt, ruͤhrt euch und macht mir einen Walzer, 
denn jetzt halte ich meine zweite Hochzeit! 

(Ein rauſchender Walzer beginnt. Kratzerl tanzt mit Katharina, 


die uͤbrigen folgen und ſchwenken die Huͤte. Waͤhrend des 
groͤßten Jubels faͤllt die Kurtine.) 


dor, der Wanderer aus dem 
Waſſerreich 


Scherz- und Zauberſpiel mit Geſang 
in zwei Aufzuͤgen 


Perſonen: 


Oceanus, Beherrſcher der Waſſergeiſter. 
Ydor, ein Waſſergeiſt, wandert auf Erden in verſchiedenen 
Geſtalten. 


Perſonen der erſten Wanderung: 


Ydor als dummer Bauern- | Görgel, ein Bauernjunge. 
junge. Dorchen, ein Bauernmaͤdchen. 
Nikolaus, Schullehrer. Paul, Schmiedemeiſter. 


Winzer und Winzerinnen. Landleute. Waſſergeiſter. 


Perſonen der zweiten Wanderung: 


Ydor als Amtmann. Klaus, Ortsrichter. 

Stock. Gerichtsſchreiber. Hartohr, ein Negoziant. 

Brenner, Gerichtsdiener. Zwei Genien. 
Landleute. Haͤſcher. 


Perſonen der dritten Wanderung: 


Ydeorals reicher Privatmann. Bonutto, ein Italiener. 


Thereſe, ſeine Schweſter. Niklas, Hausmeifter. 
Fellberg, ein Maſchiniſt. Johann, Bedienter. 
Ein Goldarbeiter. Ein Kommi ſſaͤr. 


Gaͤſte beiderlei Geſchlechts. Bediente. Gerichtsdiener. 


Perſonen der vierten Wanderung: 


Ydor als Geizhals. Dumont, Anführer einer 
Sabine, Köchin. feindlichen Streifpartei. 
Franz, Bedienter. Landleute, feindliche Soldaten. 


Perſonen der fuͤnften Wanderung: 


Ydor als reiſender Muſikant. Pikhard, 

Martin, ein Paͤchter. Effo, } Vagabunden. 

Roͤschen, fein Muͤndel. 
Landleute. Raͤuber. Nebenperſonen. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Großes Tableau. Eine laͤndliche Gegend, welche durch einen 

ausgetretenen Strom ganz unter Waſſer geſetzt iſt. Hie und da 

ſieht man die Gipfel der Huͤtten hervorragen; Menſchen auf den 

Baͤumen oder Balken ſchwimmend; zwei Liebende auf einem 

Huͤgel, welche ſich feſt umſchlingen und die freien Haͤnde gegen 
Himmel heben uſw. 


Waſſerhoͤrner der Tritonen ertoͤnen. Wolken uͤberdecken den 

Hintergrund und das Tableau. Oceanus faͤhrt auf einem 

Muſchelwagen aus dem von den Wolken nicht verdeckten Vor— 
grunde des Waſſers, von Tritonen umgeben. 


Melodram. 


Oceanus. Wer von meinen untergebenen Geiſtern 
erfrecht ſich, die Stuͤrme loszulaſſen, den Grund 
der Wogen aufzuſpuͤlen und zu verheeren des 
Landes geſegnete Fluren? — Auf, ihr maͤchtigen 
Geiſter! — Kettet die brauſenden Stuͤrme in 
ihre Feſſeln, ſenkt die emporſtraͤubenden Wellen 
in des Abgrunds Tiefe und zerreißt die duͤſtern 
Nebelſchleier, damit der Sonne lachend Bild die 
neubelebte Gegend uͤberguͤlde. — Ydor beherrſcht 
die Gewaͤſſer dieſer Gegend. — Die Schaden— 
freude dieſes neckenden Kobolds iſt mir nicht un— 
bekannt — ſchleppt ihn vor mein Gericht, damit 
ich feinen ubermut beſtrafe. 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige, Ydor. 


(dor wird von zwei Waſſergeiſtern hereingefuͤhrt und ſinkt auf 
ſeine Knie.) 

Oceanus. Tollkuͤhner, der du im frechen Über: 
mut dich erdreiſteſt, die Grenzen deiner Macht 
zu uͤberſchreiten, gib Rechenſchaft von deinem 
Beginnen. 

dor. Verzeihe, daß ich es gewagt habe, das 
arge Menſchenvoͤlklein etwas zu zuͤchtigen; es hat 
es verdient. 

Oceanus. Verdient? Wer erlaubt dir, Raͤcher 
menſchlicher Handlungen zu ſein? Strafbar biſt 
du; doch bevor ich dein Urteil faͤlle, laſſe mich 
die Veranlaſſung wiſſen. 

Ydor. Mich plagte Langweile; du weißt, daß 
ich gern manchen Schwank uͤbe, daher ich auch, 
in der Geiſterwelt gut gelitten bin. Ich wollte 
mich zerſtreuen, verließ mein Reich und wollte 
dieſes Geſchlecht, das ſich duͤnkt der Herr der 
Welt zu ſein, belauſchen. Ich dachte mir was 
Wunder, welch erhabenes Geſchlecht ich treffen 
wuͤrde. Ich habe mich ſehr geirrt, es iſt ein 
arges Voͤlklein, das nur ſeinen Leidenſchaften lebt. 
Laß dir die Unbilden all erzaͤhlen, die ich ſah. 

Oceanus. Sprich! 

Ydor. Einen Bauernjungen ſah ich, der durch 
ſeinen Bloͤdſinn und Faulheit ſeinen Herrn in 
Armut brachte. Einen Amtmann, der raſtlos 
ſtrebte, Geld zuſammenzuſcharren und die Unter— 
tanen zu Grunde zu richten. Einen Mann, der 
all ſein Hab und Gut verſchwendete, andre durch 
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ſein toͤrichtes Mitleiden reich machte und ſelbſt 
verhungerte; dann einen Geizhals, der wahrhaft 
Duͤrftige eher verhungern ließ, eh' er ihnen eine 
Brotrinde reichte, und alle dieſe Laſter blieben 
ungeſtraft. Doch was am meiſten mich empoͤrte — 

Oceanus. Das war? 

Nor. Als ich mit einem Landmann ſprach, 
der mit einer Stube voll kleinen Kindern kaum 
ſich naͤhren konnte und doch ſein Weib, die ihm 
ſo viele Zehrer ſeines Eigentums gebracht, herz— 
lich kuͤßte, da pries ich ihm die Wohltat der 
Natur, die uns von Leidenſchaften fremd gebildet, 
und machte ihn bekannt mit unſrer Macht — 
und er lachte mir dreiſt ins Geſicht und meinte, 
daß er des groͤßten Geiſtes Macht fuͤr einen Kuß 
von ſeinem Weib nicht tauſchen wollte. Da ward 
ich aufgebracht, flugs taucht' ich in die Wogen, 
wuͤhlte ihren Abgrund auf und ließ durch der 
Fluͤſſe uͤberſtroͤmen ſie meinen Zorn empfinden. 

Oceanus. Du aber, neckender Kobold, der du 
ſchon lange durch deine Schwaͤnke mich erzuͤrnteſt, 
fuͤhle deine Strafe und lerne dein Unrecht ein— 
ſehen. Wandle auf Erden, gebannt ſei dein Geiſt 
in die Huͤlle aller dir verhaßten Menſchen, die 
du mir nannteſt; lerne nicht nur ihre boͤſen, lerne 
auch ihre edlen Triebe kennen, dann wirſt du 
einſehen, daß kein Laſter ungeſtraft bleibt und 
da, wo die Hand der Gerechtigkeit ruht, ſie in 
ſich ſelbſt den groͤßten Raͤcher finden. 

(Er verſinkt unter paſſender Muſik. Mor ſteht gedankenvoll mit 
gerungenen Haͤnden; ploͤtzlich verwandelt ſich die Buͤhne in eine 
laͤndliche Gegend. Seitwaͤrts eine Scheuer, im Hintergrunde eine 
Schmiede, von der man den Feuerherd ſieht. Ydors Kleid fliegt 


weg und er ſteht als Bauernburſche da. Alles dies geſchieht 
zugleich. Die Geſellen arbeiten in der Schmiede.) 
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Chor 
der Geſellen nach dem Schlagen der Haͤmmer. 
Hoch gluͤhet das Eiſen, drum flink und gewandt, 
Auf ſchwinget den Hammer mit ruͤſtiger Hand! 
Es heißt gleich zur Arbeit, ſobald man erwacht, 
Drum wird auch was Rechtes zu ſtande gebracht. 
Pim — pam — pim — pam. 
(Die Geſellen entfernen ſich.) 
dor (gedankenlos vor ſich hinſehend, ſtreckt ſich recht faul 
und ſpricht im lokalen Dialekte). Es iſt halt eine praͤchtige 
Sache ums Faulſein. Ich weiß mir in der Welt gar 
nichts beſſers, als nichts zu tun zu haben. (Gaͤhnt.) 


Erſte Wanderung. 


Dritter Auftritt. 


Ydor. Paul. 

Paul (kommt geſchaͤftig über die Bühne, ſieht Mor und 
bleibt ſtehen). Da haben wir's, da ſteht der Kerl 
wieder und ranzt ſich. (Schlaͤgt ihn auf die Schulter.) 
Ob du aufhören wirft! 

Ydor. Was gibt's denn? Nicht einmal in 
ſeinen beſten Gedanken kann man Ruh' haben. 

paul. Jetzt will der Dummkopf auch noch von 
Gedanken reden! Du haſt alſo auf was Wichtiges 
gedacht? Auf was denn? 

Ydor. Ich glaube, auf gar nichts. 

paul. Wie gewoͤhnlich. Chriſtl, ich ſag' dir's, 
werde anders oder ich karbatſche dich, ſolang' ich 
mich ruͤhren kann. 

Ydor. Aber was ſoll ich denn tun? Ich plag' 
mich den ganzen Tag. In der Fruͤh, wenn ich 
aufſtehe, habe ich faſt eine Stunde mit lauter 
Strecken und Maulaufreißen zu tun, hernach 
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werde ich muͤde vom Spazierengehen, zu Mittag 
tun mir die Kinnbacken weh vor lauter Beißen, 
bis ich ſatt bin, Nachmittag muß ich in einem 
fort nachdenken, wie ich mir die Zeit vertreiben 
ſoll, und auf die Nacht muß ich mich hinab— 
zappeln wie ein Narr, daß ich nur geſchwind 
genug ins Bett komme. Der Menſch iſt gerade 
nur zu lauter Plage auf der Welt. 

paul. Und ich hab' mit dir die groͤßte; wenn 
aus dir die Schlaͤge nichts ziehn, ſo iſt's vorbei, 
du wirſt's noch ſo weit treiben, daß man dich 
zum Dorf hinausjagt, das ſag' ich dir! Ich bin 
nur kurios, was der Kerl heute in ſeiner Dumm— 
heit wieder anſtellen wird. Jetzt hurtig an die 
Arbeit, da iſt die Hacke; was du von Holzwerk 
findeſt, wird zuſammengehackt! Wenn ich zuruͤck— 
komme und du biſt nicht fleißig geweſen, fo freue 
dich! (Ab.) 

Nor. Sorg' ſich der Herr nicht, ich werde 
ſchon fleißig ſein. Nun, die Hacke iſt paſſabel 
ſchwer, wenn ich nur jetzt wuͤßte, was ich damit 
tun ſoll! Ja richtig, alles Holz, das ich finde, ſoll 
ich zuſammenhacken. Wo iſt denn ein Holz? Den 
Stoß da (auf einen Holzſtoß deutend) wird er nicht 
gemeint haben, der iſt allzuſchoͤn aufgerichtet! 
Aha, ich werde mir indeſſen das Leichtere nehmen. 
(Nimmt einen Stuhl und hackt ihn zuſammen, dann einen 
Tiſch u. ſ. w. und trillert dabei; endlich wirft er die Hacke weg.) 


Ich glaube, jetzt wird der Herr mit mir zufrieden 
ſein, aber das halte ein anderer aus; mir iſt nicht 
anders, als ob ich geraͤdert waͤre, und wie kurios 
mir iſt, ich weiß gar nicht, was ich fuͤr eine 
Leere im Magen hab'. Ich kann mich gar nicht 
erinnern, daß mir ſchon jo geweſen iſt. Es iſt 
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mir uͤberhaupt alles ſo fremd, daß ich gar nicht 
weiß, was ich aus mir ſelber machen ſoll. (Sieht 
herum und öffnet eine Kellertuͤre.) Was gibt's denn da? 
(Bringt ein Brot und einen Milchtopf hervor.) Wie mich 
das Ding anlacht! (Trinkt.) Koſtbar! Richtig, das 
hat mir gefehlt, da muß ich mich gleich daruͤber 
hermachen. (Faͤngt gewaltig zu eſſen und zu trinken an.) 
Was das wieder fuͤr eine neue Plag' mit dem 
Beißen iſt! Der Menſch muß muͤde werden, er 
mag wollen oder nicht. 


Vierter Auftritt. 
Ydor, Nikolaus, Goͤrgel, Dorchen, mehrere Bauernjunge. 


Nikolaus (auf Goͤrgel und Dorchen deutend). Das iſt 
ein Elend, das junge Volk will heiraten und 
weiß mir keine einzige erbauliche Frage zu be— 
antworten. Da mag der Geier Schullehrer ſein! 
Iſt das nicht eine Schande! Heiraten wollen ſie 
und koͤnnen nicht einmal noch leſen und ſchreiben. 

Görgel. Ja das Heiraten iſt uns halt lieber. 

Dorchen. Da braucht man ſich wenigſtens den 
Kopf nicht zu zerbrechen. 

Nikolaus (zu Dorchen). Was iſt denn fuͤr ein 
Weib das Notwendigſte in der Wirtſchaft? 

Dorchen. Daß ſie gut auf Eſſen und Trinken 
ſchaut. 

Nikolaus. So? Zu Goͤrgel.) Warum nimmt ſich 
denn der Mann ein Weib ins Haus? 

Görgel. Damit er wem zum Pruͤgeln hat, 
denn wenn er ſich wieder einem Mann naͤhert, 
ſo koͤnnt' er Schlaͤg' kriegen. 

Nikolaus. Es iſt nicht mehr auszuhalten, geht 
mir aus den Augen! — Apropos, warum iſt 


Ydor, der Wanderer aus dem Waſſerreich 85 


denn der Chriſtel heute nicht in die Schule ge 
kommen? Wo ſteckt denn der dumme Kerl heute 
wieder? 

Görgel (lachend). Dort ſitzt er und ißt Butter: 
milch. 

Nikolaus. Ob Er hergehen wird! (Por ſteht auf.) 
Wie ſieht's denn mit uns aus? Kann Er meine 
Fragen beantworten? 

dor. Das weiß ich nicht, ich habe ja noch 
keine Frage gehoͤrt. 

Nikolaus. Hat Er heute früh ſchon einen 
guten Gedanken gehabt? 

Ydor. Recht einen guten! 

Nikolaus. Und was denn? 

Ydor. Daß mir das Schlafen beſſer ſchmeckt 
als das Aufſtehen. 

Nikolaus (ihn anfahrend). Fauler Bengel, jetzt 
gleich ſag' Er mir, wer hat die Welt er— 
ſchaffen? 

Mdor lerſchrocken). Ich hab's nicht getan, Herr 
Schullehrer. 

Nikolaus. Was? Er hat's nicht getan? 

Ydor. Ja, will ich ſagen, ja, ich hab's er: 
ſchaffen, aber ich will's nimmer tun. 

Nikolaus. Berſten möchte man vor Galle! 
Weiß Er, wozu der Menſch auf der Welt iſt? 

dor. Zum Eſſen und Trinken. 

Nikolaus. Und nicht zu der Arbeit? Wo will 
Er denn was hernehmen? Glaubt Er, der Menſch 
kann auf die Weide gehen und Diſteln ſuchen 
wie der Eſel? 

dor. Das weiß ich nicht, ob's der Herr ſchon 
ſo gemacht hat. Ich bin vor der Hand nur in 
der Milchkammer geweſen. Laſſ' Er mich mit 
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Seinen dalketen Fragen gehn! Er ift auch nicht 
im ſtande, mir alles zu beantworten. Z. B. ſag' 
Er mir: wenn die Kuh in der Fruͤh auf die Wieſe 
geht, warum frißt ſie denn ein Gras? 

Nikolaus. Weil es ihr ſchmeckt. 

dor. Nein, weil fie eine Kuh iſt? Denn wenn 
ſie eine gnaͤdige Frau waͤre, muͤßte ſie ihren 
Coffeh haben. Hernach ſag' Er mir noch eins. 
Wenn Er den Mondſchein anſchaut, wieviel glaubt 
Er denn, daß er im ganzen Ellen hat. 

Nikolaus. Das kann ich unmoͤglich wiſſen. 

dor. So will ich Ihm's ſagen, er hat nicht 
mehr als eine Elle. 

Nikolaus (raſch). Warum das? 

Ydor. Weil er nicht mehr als vier Vierteln 
hat. Jetzt ſieht Er alſo, daß Er als Schullehrer 
gar nichts weiß, und jetzt packe Er ſich fort und 
lerne Er eher was, ehe Er andere ausfragen will! 
(Die Burſchen lachen.) 

Nikolaus. Wart', verdammter Burſche, komm 
mir nur wieder in die Schule, dich will ich ſchon 
kuranzen. (Geht ab, man hoͤrt zugleich jubeln und den Ton 
einer Leier.) 

Börgel. Juhe! Unſre Weinleſer kommen zuruͤck, 
jetzt wird's luſtig hergehen. Die Leier und das Jubel— 
geſchrei kommt naͤher, Bauern und Baͤuerinnen, jedes mit einem 
kleinen Buͤttchen auf dem Ruͤcken, kommen tanzend herein, Mufif 
fallt ein und ein komiſcher charakteriſtiſcher Tanz beginnt. Ydor 
bezeugt ſeine Freude, er nimmt ein Bauernmaͤdchen und tanzt 
mit ihr, aber ſo toͤlpiſch, daß er alles auf die Seite ſtoͤßt und 
die Burſchen auf die Fuͤße tritt, welche endlich ganz erzoͤrnt 
werden.) 

Bauern. Ei, verdammter dummer Bengel, 


Dieſen Stoß vergelt' ich dir! 
Ydor. Kommt nur her, ihr Galgenſchwengel, 
Rippenſtoͤße gibt's bei mir! 
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Alle. Wie? Er wagt es noch und droht? 
Schlagt den dummen Toͤlpel tot! 
(Sie fallen uͤber ihn her, er ſucht ſich ihrer zu erwehren. nimmt 
die Milchtoͤpfe aus der Kammer und wirft fie ihnen nad), 
endlich erwiſcht er aus der Schmiede einen großen Feuerbrand. 
alle weichen ihm aus, er eilt einem nach, wirft nach ihm und 
der Feuerbrand fliegt in die Scheuer.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige, Paul, Brenner, Dorfwache. 


Brenner. Welch ein Laͤrmen, welch Geſchrei! 
Was iſt denn hier vorgefallen? 
Bauern. Dieſer Bengel trotzt uns allen 
und bringt uns zur Schlaͤgerei. 
paul. Hilf, o Himmel, meine Toͤpfe! 
Ydor. Ich warf ſ' ihnen an die Koͤpfe. 
paul. Wer iſt uͤber d' Milch gekommen? 
Ydor. Die hab' ich zu Leib genommen. 
paul. Tiſch und Seſſel find zerſchlagen, 
Was ſoll der Spektakel ſein? 
dor. Habt ihr mir nicht aufgetragen: 
Hackt mir alles Holzwerk klein? 
Alle. Nein, es iſt nicht auszuhalten! 
Einen Brand nahm er vom Feuer. 
Ndor. Der flog dort in Seine Scheuer. 
Alle. Himmel, Himmel, ſteh uns bei! 
Sehet, ſehet, aus der Scheuer 
Bricht ſchon flammend aus das Feuer, 
Feuer! Feuer! 
Dieſen Schurken ſperret ein, 
Ja, er muß des Todes ſein! 


(In der Scheuer bricht Feuer aus, die Trommel wirbelt.) 
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Alle. Ergreift ihn! 
(Pdor ſchlaͤgt die Hände zuſammen. Donnerſchlag. dor ver- 
ſinkt. Alle ſtehen wie verſteinert im Tableau und die Kurtine 
f der folgenden Dekoration faͤllt vor.) 


Zweite Wanderung. 
Sechſter Auftritt. 
Zimmer im Schloß des Amtmanns. 

Stock (bringt Tiſche und Stuͤhle in Ordnung). Im 
Dorfe unten gibt's wieder gewaltigen Laͤrm, da 
wird's Schlaͤgereien abſetzen! Das ſind gewoͤhnlich 
die beſten Akzidenzeln fuͤr unſer einen. So geht's 
ſchon in der Welt. Der Bader wuͤnſcht ſich, daß 
ſich die Leute brav Fuͤße und Arme brechen, der 
Schmied, daß die Reiſenden recht oft umwerfen, 
und der Gerichtsſchreiber, daß es viele Zaͤnkereien 
gibt. So lebt halt einer vom andern. Der Herr 
Amtmann aber lebt von allen; da mag vorfallen 
was will, ſo muß er ſeine Akzidenzeln davon 
haben. Wenn aber unſerm Amtmann einmal die 
Herrſchaft daraufkommt, wie er auf eine gewiſſe 
Art manipuliert, ſo wird's einen ordentlichen 
Hexentanz mit ihm abſetzen; ich waſche meine 
Haͤnde, denn ich nehme nichts, als was die Leute 
mir gutwillig geben, wenn ich f’ ſchon vorher genug 
darum gemartert hab'. (Es wird geklopft.) Holla, was 
gibt's denn? Jetzt wird die Lauferei gleich wieder 
angehen. 

Siebenter Auftritt. 
Stock, Hans. 

Hans (ſich verneigend). Guten Tag, Herr Gerichts— 
ſchreiber! 

Stock. Nun, was gibt's, was will das Volk 
ſchon wieder? 
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Hans. Ich hab' halt fragen wollen, ob denn 
der Baſtel noch nicht vors Gericht gezogen wird 
wegen der Ohrfeige, die er mir vor acht Wochen 
auf dem Tanzboden gegeben hat. 

Stock. Wir haben noch keine Zeit gehabt. 
Wer wird denn wegen einer Ohrfeige eine Seſſion 
halten, da wartet man, bis mehrere zuſammen— 
kommen, daß es doch der Muͤhe wert iſt. 

Hans. Ach, es iſt ſchon der Muͤhe wert, das 
war ja eine, daß ich mich hab' acht Tag auf der 
Seite gar nicht anruͤhren koͤnnen. 

Stock. Das war recht, jetzt laſſ' Er ſich auf 
der Seite auch eine geben; die am meiſten weh 
getan hat, kann Er ſich bezahlen laſſen. Gans geht 
kopfſchuͤttelnd ab.) N 

Stock. Was das dumme Volk wegen Kleinig— 


keiten fuͤr Aufſehen macht! Eine Ohrfeige, als ob 
das was wäre! Mir find beim Amte ſchon gar 
oft Pruͤgel unter die Fuͤße geworfen worden und 
ich habe doch nichts ſagen duͤrfen. 


Achter Auftritt. 
Stock, Hartohr. 


Hartohr. Dienerchen, Dienerchen, der Herr 
Amtmann, mein Freundchen, nicht zu Hauſe? 

Stock. Nein, er iſt nicht zu Hauſe. 

Hartohr. Ha, ha, ha, wollte mich nur wegen 
meinem Prozeßchen erkundigen, was ich mit dem 
Schmiede Paul fuͤhre. Iſt ſchon ziemlich lange, 
ei, ei, ſchon ziemlich lange, haͤtte doch beſſer be— 
trieben werden ſollen! 

Stock. Mein lieber Herr von Langohr — 

Hartohr. Hartohr heiß' ich. 
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Stock. Das iſt alles eins, es ſind halt Ohren 
dabei, die nicht gewoͤhnlich ſind. Alſo, mein lieber 
Herr von Hartohr, wir haben allzuviele Geſchaͤfte, 
es geht uns wie einem Wagen, der zu ſchwer 
aufgeladen iſt; ohne Vorſpann kommt er nicht 
weiter. 

Hartohr. Begreif' es Männchen, begreif' es. 
Weiß ſchon, was Dankbarkeit erfordert; wenn 
nur nicht gar ſo boͤſe Zeiten waͤren! Will nach 
meinen Kraͤften erkenntlich ſein, habe hier ein 
kleines Praͤſentchen fuͤr den Herrn Amtmann ge— 
bracht, ein wunderſchoͤnes Melonchen! Eigengewaͤchs, 
ſelbſt gezogen! 

Stock. So, nun ich werd's ſchon uͤbergeben. Fuͤr 
ſich.) Da wird der Amtmann eine Freude daruͤber 
haben. Will der Menſch einen Prozeß von 
4000 Gulden gewinnen und gibt eine Melone 
um acht Groſchen dafuͤr her, das iſt gerade zum 
Schlagtreffen. 

Hartohr. Werde mich wieder anfragen, 
Maͤnnchen, wie es geſchmeckt hat. 

Stock. Wenn ſich nur der Herr Amtmann 
nicht den Magen damit verkuͤhlt, daß er zu dem 
Prozeß noch weniger aufgelegt wird. 

Hartohr. Nicht zu beſorgen, Maͤnnchen, nicht 
zu beſorgen! Kenne das Gewaͤchschen, iſt von gar 
ſeltener Art, wird meinem fFreundchen zuderfüß 
ſchmecken, zuckerſuͤß, bin uͤberzeugt davon; bitte, 
mein Reſpektchen zu vermelden, verlange nichts 
umſonſt, werde dem Herrn ſchon auch einmal mit 
einem Praͤſentchen aufwarten. (Ab.) 

Stock. Ja, haben S' die Guͤte, wenn Sie 
einmal eine uͤbrige gelbe Rube oder einen Erd— 
apfel haben! 
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Hartohr Gzuruͤckkehrend). Wenn der Herr Amt— 
mann das Melonchen zerſchneidet, ſoll er ein 
ſcharfes Meſſerchen dazu nehmen, ein ſcharfes 
Meſſer, hehehe! (Ab.) 

Stock. Schon recht, werde ihm ſchon ſagen, 
er ſoll acht geben, daß er 's Glied trifft. Nein, 
das iſt zum Totaͤrgern! Eine Melone fuͤr einen 
Prozeß von 4000 Gulden, das iſt nicht erhoͤrt 
worden, ſolang' die Welt ſteht! 


Neunter Auftritt. 
Stock, Klaus, mehrere Bauern. 


Klaus. Nur herein, wir wollen hoͤren, 
Was denn an der Sache ſei! 

Stock. Nun, was gibt's, was ſoll das Plaͤrren? 
Hier im Amt gilt kein Geſchrei! 

Klaus. Geht zum Teufel, ihr ſeid ſchlecht, 
Hochzeit will mein Sohn heut halten. 

Alle. Und dem Amtmann iſt's nicht recht — 

Klaus. Weil wir ihm dafuͤr nichts zahlten. 

Alle. Ei, pfui Teufel, das iſt ſchlecht, 

Das hat keiner noch getan, 
Bei der Herrſchaft zeigen wir's an. 

Stock. Laßt euch raten, der Herr Amtmann 
hat gewiß ein gutes Herz, wenn man ihn nur zu 
gewinnen weiß. 

Klaus. Das heißt, wenn man immer d' Hand 
im Sack hat! 

Stock. Nein, diesmal verſteht ihr ihn unrecht; 
wer kann ſagen, daß der Herr Amtmann 
intereſſiert iſt? Er braucht kein Geld; aber was 
liegt denn der Gemeinde dran, wenn ſ' bei der 
Hochzeit generos iſt und er ein drei oder vier 
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Faſſel Moſt in ſeinen Keller hinabrutſchen laͤßt? 
Es iſt ja nicht aus Eigennutz, ſondern nur, daß 
er ein kleines Andenken von euch hat. 

Klaus. Ah, was! Er hat Andenken genug 
von uns und wir auch von ihm. Mein Sohn 
hat um das Madel ehrlich angehalten, mithin 
kann die Hochzeit niemand verwehren, wir haben 
die Erlaubnis von der Herrſchaft und brauchen 
nichts zu ſpendieren. Punktum! 

Stock. O, das wollen wir fchon ſehen! Wenn 
ihr liederliches Volk Freſſereien haben wollt, daß 
ſich der Tiſch biegen moͤchte, ob ſich da die 
Obrigkeit nicht dreinlegen ſoll! 

Klaus. Kommt nur, Kameraden, der Amt— 
mann hat ohnehin ſchon genug auf der Nadel, 
wir wollen ſchon ſehen, was der Herr Graf zu 
der Geſchichte ſagen wird. 

Chor. 
Ja, zum Grafen laßt uns gehen, 
Solch ein Gang iſt nie gefehlt; 
Nur Geduld, wir werden ſehen, 
Wer von uns das Recht behaͤlt. 
Mengte ſich der Satan drein, 
So muß doch heut' Hochzeit fein! (Alle ab.) 


Stock. Ein impertinentes Volk das! Aber nur 
Geduld, das Amt wird ſchon noch ſeinen Arm 
gegen die Widerſpenſtigen ausſtrecken und ſie zu 
Staub zuſammendruͤcken. Ich hoͤre Geraͤuſch im 
Nebenzimmer, gewiß haben die Kerls mit ihrem 
Laͤrmen den Herrn Amtmann aufgeweckt; nun, 
der wird wieder grantige Geſichter machen — 
zum Davonlaufen. 


Ydor, der Wanderer aus dem Waſſerreich 93 


Zehnter Auftritt. 


Stock. Ddor. 


dor (als Amtmann gekleidet, tritt mit finſterer Miene 
aus dem Nebengemache). Was das heute wieder fuͤr 
ein Laͤrm im Zimmer iſt, muͤſſen wieder eine 
Menge Leute dageweſen ſein. (Sich umſehend.) Hat 
keiner was dagelaſſen und das impertinente Volk 
lauft umſonſt ein und aus wie in einem Durch— 
haus. Nun, was iſt's, was hat's gegeben? 

Stock. Kleinigkeit! Der Richter Klaus will 
durchaus heute ſeinen dummen Goͤrgel mit dem 
huͤbſchen Dorchen verheiraten. Sie ſagen alle, die 
Hochzeit kann niemand verwehren. 

dor. Mein Mopperl iſt krank und da darf 
kein Menſch luſtig ſein, ausgenommen, er bezahlt; 
fuͤr ein Liedel iſt ein halber Gulden und fuͤr ein' 
Lacher 30 Kreuzer. uͤberhaupt, aus der Hochzeit 
wird nichts, ich hab' ſelbſt ein Aug' auf das 
Madel und den Burſchen werden wir bald auf 
die Seite ſchaffen. Iſt noch was vorgefallen? 

Stock. Der Negoziant Hartohr war da, er 
moͤchte gern ſeinen Prozeß gegen den Schmied 
gewinnen. 

Ydor. So, gewinnen will er? Das möchte eine 
jede Partei, die Prozeß fuͤhrt; wir muͤſſen erſt 
ſehen (auf Geld deutend), was es mit den Akten fuͤr 
eine Beſchaffenheit hat. 

Stock. Er hat ein Praͤſent gebracht. 

Nor (aufmerkſam). Ein Praͤſent? Was denn? 

Stock. Ein Melonchen aus ſeinem eigenen 
Garten. 

Ydor (mit großen Augen). Ein — eine Melone, 
und iſt der Menſch naͤrriſch, will er mich krank 
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machen? Hat er nicht auch gleich ein Glas Waſſer 
mitgebracht, damit mir 's Fieber deſto weniger 
ausbleibt? Umbringen wollen mich die Leute und 
hernach ſoll ich ihnen ihren Prozeß gewinnen 
helfen. (Man klopft.) Herein, wer klopft denn ſchon 
wieder? Schau' Er nach, wenn's einer iſt, der 
was tragt, ſo kann er hereinkommen und da 
ausraſten; wer bloß mit mir reden will, wird 
abgewieſen; ich habe keine Zeit zum bloßen Disku— 
rieren. (Setzt ſich.) 


Elfter Auftritt. 


Vorige, Paul (einen Korb in der Hand, tritt ein und macht 
feine Kratzfuͤße). 

Ydor (ohne umzuſehen). Gerichtsſchreiber, wer iſt's 
denn? 

Stock. Der Schmiedmeiſter Paul. 

Ydor. Das iſt doch ſchrecklich, was man mit 
den Leuten geplagt iſt! Er ſoll ein andermal 
kommen, ich kann heute nichts mit ihm reden, ich 
habe mir den Fuß uͤberſtaucht. 

Stock (der waͤhrenddem durch Pantomime mit ihm fprach). 
Geſtrenger Herr, er will ſich nicht abtreiben laſſen. 

Ydor (ſchlaͤgt in den Tiſch und ſchreit aus vollem Halſe). 
So hoͤrt Er denn nicht, daß mir der ganze Hals 
verſchwollen iſt und daß ich gar kein lautes Wort 
reden kann? 

Stock (life. Er ſagt, er hat einen Korb voll 
Tokayer mitgebracht. 

dor (beſaͤnftigt)̃ So? Wenn nur die Leute 
gleich ſagten, was ſie wollen; mir wird mein 
Hals um etwas leichter. So komm' Er her, lieber 
Alter, was will Er denn? 
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paul (näher tretend). Ich habe halt wegen meinen 
Prozeß bitten wollen. 

dor. Ja fo, nun, iſt ſchon recht. Zu Stock.) 
Wo hat Er denn den Tokayer? 

Stock. Dort ſteht der Korb. 

Nor. So? (Kneipt den Paul in die Wange.) Nun, 
wie geht's denn, lieber Alter? Alſo von der Haupt— 
ſache! Apropos, was hat Er denn da in dem Korbe? 

paul. Einen Tokayer trag' ich mir nach Hauſe. 

dor. So? Für Ihn tragt Er einen nach 
Hauſe und da unterſteht Er ſich, mit dem Korbe 
hereinzukommen und einen ſolchen fatalen Wein: 
geruch in mein' Zimmer zu machen? 

paul. Da iſt mir leid, daß ihn der geſtrenge 
Herr nicht riechen kann. Ich habe mit den Paar 
Flaſcheln da zur Koſt aufwarten wollen. 

Rdor. Laſſ' Er riechen! (Macht die Bouteille auf.) 
Ah, das iſt ganz was anders! Zu Stock.) Da muß 
Er vielleicht einen 24er getrunken haben, der ſo 
ſauer riecht. Nun, der Herr Paul iſt halt gar 
ſcharmant (in die Taſche greifend). Was koſtet er denn? 

paul. Ah, wer wird denn von dem geſtrengen 
Herrn ein Geld annehmen? 

dor. Das bitte ich mir aus, ich tue es nicht 
anders, ich werd's nachſchicken. Apropos, was ich 
fagen will wegen dem Prozeß (koſtet den Wein). Nun, 
mein lieber Paul, ſeine Sachen ſtehen nicht ſchlecht. 

paul. Waͤr's moͤglich? 

dor (koſtet nochmals). Ja, wie ich ſage, Er wird ge— 
winnen. (Koftet noch einmal.) Iſt gar kein Zweifel. In 
ein paar Tagen iſt die Sache entſchieden. Geh' Er 
getroſt nach Hauſe. (Trinkt.) Er hat bereits gewonnen! 

paul. Iſt das wahr? Ich kuͤſſe das Kleid, 
geſtrenger Herr Amtmann. Das muß ich gleich 
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meiner Alten erzaͤhlen, das Weib wird naͤrriſch 
vor Freuden. O du mein Gott! Ich hätte mir 
gar nicht gedacht, daß die Sache ſo geſchwind 
und gluͤcklich ausgehen wird. (Ab.) 

Ydor. Ein kreuzbraver Mann, der Schmied; 
einen ſolchen Menſchen muß man unterſtuͤtzen, 
der darf nicht verlieren! Komm' Er her, Stock, 
wir wollen ein Flaͤſchchen in die Koſt nehmen. 
Schenk' Er ein! (Trinkt ſehr ſtark.) Ein Ehrenmann, 
der Paul, ſolche Leute muß man nicht ſinken 
laſſen. Apropos, wie iſt's denn mit dem Holzſchlag? 

Stock. Der Wald iſt ſchon ſo ſchoͤn aus— 
gehauen, daß man drin ſpazieren gehen kann. 

Ydor. Der dumme Jäger hat's wollen nicht 
angehen laſſen. 

Stock. Wenn aber der Jaͤger einmal rebelliſch 
wird und alles, was er weiß, beim Grafen an— 
zeigt, wegen dem heimlichen Koͤrndelverkauf u. ſ. w., 
ſo gibt's ein Wetter, das einſchlagt. 

Ydor. Ah, pah, mir kann nichts geſchehen, der 
Graf lebt in Saus und Braus und hoͤrt gar 
niemanden an. Schenk' Er ein und ſchneid' Er 
da von der famoſen Melone etwas herab. 

Stock. Wahr iſt's, koſten koͤnnen wir ſ' ja. 
(Schneidet.) Was Teufel iſt denn das? Ich bringe 
ja kein Meſſer durch. 

Ydor. So reiß Er ſ' auseinander! 

Stock. Da haben wir den Teufel! (eißt die 
Melone auseinander. Goldſtuͤcke rollen heraus.) Alle guten 
Geiſter, was iſt das? 

Ydor. Was gibt's denn? 

Stock. Die Melone hat goldene Koͤrner, da 
ſchauen Sie einmal her! Lauter Dukaten. O mein 
Gott, warum bin ich nicht auch eine ſolche 
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Melone! Nun der Herr von Hartohr wird ſich 
aͤrgern, wenn der Schmied doch den Prozeß 
gewinnt. 

Ydor (der emſig die Dukaten aufhebt). Was redet Er 
fuͤr dummes Zeug daher? Wie kann Er ſich in 
ſolche Sachen einmiſchen? Der Herr von Hartohr 
gewinnt, ich habe die Sache erſt recht uͤberlegt; 
ſeine Beweiſe ſind alle vollwichtig. 

Stock. Nun, das iſt nicht uͤbel, und erſt haben 
ſie dem Schmied den Prozeß zugeſagt; er wird's 
im ganzen Dorf auspoſaunen. 

Ydor. Geſchwind lauf’ Er ihm nach und ſage 
Er ihm, daß ich mich geirrt habe; er darf ſich 
gar keine Rechnung machen. 

Stock. Recht ſo, ich werd' ihm auch gleich 
den Wein zuruͤcktragen. 

Ydor. Warum nicht gar! Er hat mich damit 
beſtechen wollen, das verdient Strafe; mithin 
wird der Wein von Amts wegen in Beſchlag 
genommen. Aber ſo lauf' Er doch einmal dem 
Schmied nach oder ich werfe Ihn zur Tuͤre 
hinaus. 

Stock. Das iſt ein Spektakel, was man zu 
tun hat! (Ab.) 

Ydor. Für eine ſolche Melone kann ich hundert 
ſolche Koͤrbe Wein bekommen; mithin hat der 
Herr von Hartohr ſoviel als hundertfach ge— 
wonnen. 

Stock (kommt zuruͤcſ). Das iſt ein Spektakel, 
wie's im Dorf zugeht; alles iſt ſchon zur Hod)- 
zeit verſammelt. Die Muſikanten geigen und 
blaſen, daß ihnen die Backen auseinanderſpringen 
moͤchten, und das Landvolk tanzt, daß der Staub 
auffliegt. 
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dor. So muß ſich ein aͤmtlicher Waſſerguß 
drein miſchen, der den Staub wieder daͤmpft. 
Aus der Hochzeit wird nichts! 

Stock. Es iſt ja aber ſchon was draus ge— 
worden, ſie ſind ja ſchon alle beiſammen. 

Ydor. So muͤſſen ſ' wieder auseinander. Juſt 
recht, der Goͤrgel hat vor ein paar Jahren 
Rauferei gehabt, er iſt alſo als ein unruhiger Kopf 
zu betrachten und wird in den Waſſerturm ein— 
geſperrt. 

Stock (ſich beutelnd). Brr, wo ſoviel Kroͤten und 
Eidechſel ſind! 

Ydor. 's Ungeziefer gehört zuſammen. Nimm 
Er Stricke mit, der Kerl wird ſogleich in's Schiffel 
geworfen und in den Turm geſchleppt. 's Maͤdel 
kann hernach zu mir heraufgebracht werden. 

Stock. Das befolg' ich nicht, der Braut ihr 
Vater iſt ein Extrakt von einem Grobian. 

Ydor. Ich glaube, Er will mir widerſprechen; 
nun, das ging' mir ab, wenn ſich ſo ein miſe— 
rabler Menſch auch noch gegen mich auflehnen 
wollte! 

Stock. Nicht lange per miſerabler Menſch, 
Herr Amtmann, ich bin das ſchon lange beim 
Amt geweſen, eh' Sie noch hergekommen ſind. 
Ich laſſe mir viel gefallen, ich laſſ' mich hudeln 
wie einen Hund, ich laſſe mich mit Fuͤßen treten, 
aber meine Miſerablitaͤt laſſ' ich mir nicht vor— 
werfen! 

Ydor. Gerichtsſchreiber! 

Stock (befänftigt). Was befehlen der Herr Amt— 
mann? 

Ydor. Will Er zum Fenſter hinausfliegen? 

Stock. Muß mir's erſt uͤberlegen. 
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dor. An der Stelle geh' Er und heb' Er die 
Hochzeit auf! Gebt den Stock auf. Stock entſpringt.) Ver— 
dammtes malizioͤſes Volk! Die ganze Welt will 
mich ſeckieren, aber ich will auch zeigen, wer ich 
bin. Jetzt kommen ſie mir eben recht, jetzt will ich 
hinab zu der Hochzeit, und was mir in den Weg 
kommt, laſſ' ich arretieren. Ich glaube gar, der 
Gerichtsſchreiber kommt zuruͤck, dem will ich gleich 
am erſten ein Paar heruntermeſſen. (Stuͤrzt ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Ländliche Gegend. Landvolk und Muſikanten find zur 

Hochzeit verſammelt. Goͤrgel und Dorchen ſind als Braut— 

leute geſchmuͤckt. Alle tanzen und jubeln. Im Hintergrunde iſt 
Waſſer, mitten in demſelben ein alter halbverfallener Turm. 

Klaus. Nur recht aufgehaut, dem Amtmann 
zum Trotz! 

Görgel. Wenn er nur nicht unrecht verſteht! 

Klaus. Was unrecht verſtehen! Haben wir 
nicht die Erlaubnis vom Grafen erhalten? 

Görgel. Mir wird uͤbel, wenn ich den alten 
Waſſerturm dort anſehe, wo der Amtmann ſoviel' 
hat einſperren laſſen, die hernach die Kroͤten und 
Eidechſel zuſammengefreſſen haben; nicht wahr, 
Dorl, das waͤre dir nicht recht, wenn ich noch 
vor der Hochzeit aufgefreſſen wuͤrde? 

Klaus. Halt's Maul mit dem dummen Zeug! 
Der Amtmann iſt bei dem Grafen ſo ſchwarz 
gemalt! Der Jaͤger hat die Sache wegen dem 
ruinierten Holzſchlag und die anderen Betruͤgereien 
auf'deckt und der Graf hat uns Satisfaktion ver— 
ſprochen, alſo nichts mehr davon! Muſikanten, 
aufg'rebellt, um unſer eig'nes Geld! (Die Muſikanten 
fangen zu ſpielen an.) 


7* 


100 Joſef Alois Gleich, Ausgewählte Werke 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige, Ydor. 

Ydor (ſtuͤrzt, den Stock in der Hand, herein; vier Wächter 
folgen ihm.) Ob ihr aufhoͤren wollt mit dem Laͤrmen! 
Wart, Schufte, ich will euch zur Muſik den Takt 
ſchlagen. (Pruͤgelt die Muſikanten fort.) 

Alle. Was ſoll denn das? 

Ydor. Kein Wort geredet, ſonſt gibt's Wichs! 
Aus der Hochzeit wird nichts. 

Alle. Warum denn? 

dor. Das Mädel iſt noch zu jung für einen 
Bauern, ſie hat noch zu wenig Erfahrung, ſie 
muß erſt was lernen. Zu einem Waͤchter.) Adam, fuͤhr' 
Er's ins Schloß hinauf, als Aushelferin bei meiner 
Braut! Sie ſoll ein Jahrl dort bleiben und auf 
herrſchaftliche Koſten zu der Hauswirtſchaft ab— 
gerichtet werden. 

Klaus. Da hab' ich auch ein paar Worte 
drein zu reden! 

Görgel. Den will ich ſehen, der mir meine 
Braut davon fuͤhren will! 

Dorchen. Aber Leute, ſo nehmet euch doch an 
um mich! 

Ydor. Der Burſche hat einmal Raufereien 
gehabt, er wird gebunden und dort in'n Waſſer— 
turm eingeſperrt, bis ich einmal Zeit zum Verhoͤr 
hab'. Wer ein Wort redet, kann ihm Jahr und 
Tag Geſellſchaft leiſten. 

(Goͤrgel wird von den Waͤchtern ergriffen.) 

Alle. Das iſt himmelſchreiend! 

Ydor (fie meſſend). Infames Volk das! Zu den 
Waͤchtern). Wenn ihr ihn nicht gleich ins Schiff 
bringt, laſſ' ich euch dazu einſperren. 
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Stock (herbeieilend). Spektakulum über Spekta— 
kulum! Ein Papier vorzeigend.) Ein Schreiben von 
dem Herrn Grafen an den Richter! 

Klaus. ing mich? 

Stock. Der Herr Amtmann iſt als ein Male: 
fikant erklaͤrt, ſeine Schriften werden verſiegelt, 
und bis der Prozeß aus iſt, ſoll er in den Waſſer— 
turm geſperrt werden. 

Alle. Bravo, es lebe die gnaͤdige Herrſchaft! 

Ydor. Plagt euch der Teufel? Was redet der 
miſerable Menſch daher? 

Stock. Sagen S' das ſchon wieder? Ich kann 
nicht dafuͤr, daß ich an einen miſerablen Menſchen 
habe eine ſolche miſerable Botſchaft bringen 
muͤſſen. 

Klaus. Das Blatt hat ſich gewendet. Jetzt, 
Kinder, greift an! 

dor. Wer mir zu nahe kommt, den ſchlag' 
ich tot. 

Klaus. O, da wollen wir kurzen Prozeß machen. 
(Sie ergreifen ihn und ſchleppen ihn fort. Alle folgen jubelnd 
ans Ufer. Gleich darauf wird Mor in einem kleinen Schiffchen 
gebracht, welches zum Turm fuͤhrt. Mitten im Fluß ſpringt er 
ins Waſſer. Donnerſchlag, Muſik. Alle entfliehen. Das Theater 
verwandelt ſich in eine praͤchtige Waſſergegend. Das Waſſer iſt 
hellblau und ſilbern gemalen, hohes Schilf mit bunten Tollen 
und Waſſerblumen ragt hervor, zwiſchen welchen Tritonen mit 
ſilbernen Urnen gruppiert ſind. Der alte Turm hat ſich in einen 
brillantenen Kriſtallenturm verwandelt, in dem Oceanus in 
majeſtaͤtiſcher Stellung ſteht; Waſſergeiſter umgeben ihn. Mdor, 
als Waſſergeiſt, wird herausgeſchleppt und ſinkt in reuiger 
Stellung vor dem Oceanus nieder, waͤhrend die andern ein 

paſſendes Tableau formieren.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Eine ſchauerliche Felſengegend. 


Ydor (als Waſſergeiſt, lehnt nachdenkend an einer Felſen— 
wand). Wehe mir! Schwer liegt die Hand des 
raͤchenden Geiſterkoͤnigs auf meinem Haupte. Ich 
Toͤrichter, der ich menſchliche Handlungen richten 
wollte, ohne ihre Gefuͤhle, ohne ihre Leiden— 
ſchaften zu kennen, der ich ſelbſt von Leiden— 
ſchaften verblendet war — denn ſonſt wuͤrde ich 
mich nicht an ihnen geraͤcht haben — wie ſchlecht 
habe ich meine erſten Proben beſtanden! Jener 
Bauernburſche verdiente ſeine Zuͤchtigung fuͤr ſeine 
traͤge Einfalt. Auch jener Amtmann hat es ver— 
dient, im Gefaͤngniſſe von ſeinem Gewiſſen ge— 
martert zu werden. Soll denn nicht auch fuͤr 
toͤrichte Verſchwendungen, fuͤr tyranniſche Karg— 
heit Strafe bereitet ſein? Und wenn es ſo waͤre, 
wenn dieſes ſchwache Menſchengeſchlecht allent— 
halben Strafe für feine Laſter findet, fo werde 
ich doch nie mich uͤberzeugen koͤnnen, daß fuͤr 
dieſe ſchwachen Geſchoͤpfe das Gluͤck der Liebe 
maͤchtig genug ſein koͤnne, ſie alle Muͤhſeligkeiten 
der Erde vergeſſen zu laſſen. (Man hoͤrt den dumpfen 
Ton von den Hoͤrnern der Tritonen.) Was iſt das? Mit 
unwiderſtehlicher Gewalt ruft der Wink des 
Geiſterfuͤrſten mich zur neuen Wanderung. Wohlan, 
ich will aufs neue beginnen. 

(Unter dumpfem Hoͤrnerſchall fliegt ſein Kleid weg, er iſt an- 


ſtaͤndig buͤrgerlich gekleidet. Das Theater ſtellt ein ſchoͤn und 
modern moͤbliertes Zimmer vor.) 
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Dritte Wanderung. 


Zweiter Auftritt. 


(dor geht, mit ſich ſelbſt wohlgefaͤllig, auf und ab. Mehrere 
Menſchen mit Inſtrumenten, Maſchinen u. ſ. w. ſind verſammelt 
und treten vor.) 


Chor. 

Das Koͤſtlichſte iſt auserſehen 

Und Ihrem Kunſtſinn dargebracht; 

Die Probe wird gewiß beſtehen, 

Was unſrer Kenntnis Ehre macht. 

Belieben Sie ſich auszuwaͤhlen, 

Es ſoll am Teuerſten nicht fehlen; 

Wir ernten Lob und Geld hier ein 

Und jeder wird zufrieden ſein. 

dor. Herrlich! Herrlich! So iſt's recht, ich 

habe eine ganze Verſammlung der beruͤhmteſten 
Kuͤnſtler um mich, das macht mein Haus brillant. 
Bei mir findet jeder Abſatz ſeiner Kunſtprodukte. 
Ich unterſtuͤtze Talente, wo ich kann, ſo iſt's 
auch recht; denn ich hab' Geld, viel Geld, und 
bin ein guter Kerl! (Zu einem.) Nun, was bringen 
Sie denn? Eine Doſe? Schoͤn, ein praͤchtiger 
Stein, recht ſchoͤn, aber die Einfaſſung gefaͤllt mir 
nicht, mehr Gold, fingerbreit von Gold rund 
herum; was ich habe, muß nobel ſein. Sie zucken 
die Achſeln, haben nicht genug Geld vorraͤtig? 
Hier iſt zum Einkauf, duͤrfen ſich bei mir nicht 
genieren, ich habe Geld, viel Geld, und bin ein 
guter Kerl. (Gibt ihm Geld, geht ab.) Was bringen 
denn die Herren? Alle Schmuckwaren? Kann mich 
heute nicht lange aufhalten, habe eine Menge 
Gaͤſte zu meiner Geiſtererſcheinung eingeladen, 
muß heute eine praͤchtige Vorſtellung geben, koͤnnen 
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mir's auf den Abend wiederbringen, wenn die 
Geſellſchaft fort iſt. Brauchen vielleicht was 
a conto? Kann ſchon helfen. (Gibt ihnen Geld, ohne 
es anzuſehen.) Nehmen S' nur, Kuͤnſtler muß man 
unterſtuͤtzen, werden ſchon einmal zuſammen— 
rechnen. Was Teufel iſt denn da ſuͤr ein Laͤrm 
auf der Gaſſe? 

Ein Soldarbeiter (ſieht zum Fenſter hinaus). Ein 
Vagabund, der die Leute mit Betteln belaͤſtigte, 
wird fortgefuͤhrt. 

Ydor. Vagabund? Vagabund? Wie ich gleich 
ſo urteilen koͤnnte! Wenn der Menſch ſo viel 
haͤtte, als er ſich wuͤnſcht, ſo wuͤrde er nicht 
betteln gehen. (Eilt zum Fenſter.) He, pſt, pſt! Laßt 
ihn los und gebt ihm die zwanzig Gulden da, 
ich will's fo haben. Hahaha! Wie alles herauf— 
ſchaut, wie ſie ſich um den Zettel draͤngen. Nun, 
wie iſtis denn? Wo iſt denn das Geld bin: 
gekommen? Der arme Teufel bekommt ja nichts? 

Goldarbeiter. Wetten wollte ich darauf, jener 
verriſſene Kerl hat's wegſtibitzt, der ſich dort ſo 
eilig davon macht. 

Ydor. Können ſchon recht haben. Hahaha! 
Der wird laufen, daß er ſich einen anderen Rock 
kauft. Iſt auch hoͤchſte Zeit geweſen, hahaha! 
Nun, vergoͤnn' ihm's, moͤchte ihm mit Guſto noch 
einen von mir dazu geben, damit der arme Teufel 
ein biſſel einen Wechſel hat. Sind S' ſo gut 
und nehmen S' fuͤr den andern armen Schelm 
zwanzig Gulden mit hinunter, ich habe Geld, 
viel Geld, und bin ein guter Kerl; ſo was macht 
mich nicht arm. (Ale gehen ab.) 

Ydor (geht haͤndereibend auf und ab). Seit meine 
Frau geſtorben iſt, iſt das ganz ein anderes 
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Leben! Das war ja ein Spektakel, wie mich die 
gehalten hat. Gar nichts hab' ich ausgeben duͤrfen 
und immer hab' ich muͤſſen mein Gewerb' fort— 
ſetzen. Freilich iſt's ganze Geld von ihr gekommen, 
dafuͤr ſoll ſie aber auch jetzt in Frieden ruhen. 
Ich bin jetzt ein Verehrer der Kuͤnſte und ein 
wahrer Menſchenfreund; bei mir findet jeder 
Unterſtuͤtzung, der eine braucht. Wenn ich nur 
wuͤßte, wo ich zuerſt hindenken ſoll, auf mein 
Stufenkabinett, auf meine Medaillenſammlung 
oder auf mein Naturalienkabinett, das einzig in 
ſeiner Art iſt. Da bin ich von der gewoͤhnlichen 
Ordnung ganz abgewichen. Ich habe mich bloß 
an die ſeltſamſten Arten von ausgeſtopften 
Nachteulen, Eidechſeln, Kroten u. ſ. w. gehalten. 
Jetzt muß ich noch alle Arten von Spinnen und 
Kellerwuͤrmern haben und ich weiß gewiß, daß 
nicht bald jemand eine ſolche Sammlung auf— 
weiſen kann. (Es wird geklopft.) Herein! 


Dritter Auftritt. 
Ydor, Fellberg, Bonutto. 


dor. Aha, mein Herr Maſchiniſt, das freut 
mich. Sie ſind ein Mann, den man ſuchen darf. 
Heute werde ich die Geiſtererſcheinung probieren. 
Eine Menge Gaͤſte ſind eingeladen, mein Zauber— 
gewand iſt auch fchon in der Ordnung. Sagen Sie 
mir nur, wird das Wetter, das Blitzen und 
Donnern ſo ſchrecklich ſein, daß wenigſtens die 
Haͤlfte Frauenzimmer in Ohnmacht faͤllt? 

Fellberg. Gewiß, wenn es nur gut dirigiert 
wird! 
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Ydor. O, mein Johann iſt ein exzellenter Kerl! 
Das ſoll heut' noch ein Hauptſpektakel geben; ich 
haͤtte freilich noch einen Gedanken gehabt, den 
muͤſſen S' mir ausfuͤhren, aber ein andersmal, 
heut' iſt's ſchon zu ſpaͤt. 

Fellberg. Und der wäre? 

Ydor. Ein Wetter ohne Regen iſt nicht natuͤr— 
lich; wenn ich wieder eine Geiſtererſcheinung gebe, 
muͤſſen gerade ober den Zuſchauern Loͤcher an— 
gebracht werden, wo man das Waſſer ſchaffelweis 
herabſchuͤtten kann! Hahaha, die Verwirrung! 

Selberg. Ich glaub’s, wenn alle Kleider ver— 
dorben waͤren. 

dor. Was liegt denn dran, ich laſſe jedem 
Zuſchauer ein anders machen, warum ſoll ich 
denn die Paſſion nicht buͤßen, ich hab' Geld, viel 
Geld, ich bin ein guter Kerl. Jetzt, apropos, wie 
iſt's wegen meinem Garten? Sie koͤnnen nicht 
glauben, wieviel tauſend Gulden ich ſchon fort— 
geſchickt hab', um auslaͤndiſche Pflanzen zu be— 
kommen. Eine Menagerie muß ich auch haben, 
aber lauter inlaͤndiſche Affen duͤrfen hinein— 
kommen. Aber da iſt kein Jux dabei, und ich lache 
gern und ich habe auch Urſache zu lachen; denn 
ich hab' Geld, viel Geld, und bin ein guter Kerl. 
Haben S' nachgedacht wegen dem Baum, der 
jeden, der vorbei geht, beim Schopf nimmt? Sie, 
das muß ein' Hauptſpaß geben! Hernach moͤcht' 
ich gern ein' Einſiedler haben, der ſich auf einmal 
in eine ſchoͤne Linzerin verwandelt, die den Leuten 
mit Kaffee und Schokolade aufwartet. Und wiſſen 
S', was mir heut' nacht eingefallen iſt? Das 
wär’ unerhoͤrt! Sie willen, daß ich eine Art 
Meierei habe, da ſollte in meinem Garten eine 


Ddor, der Wanderer aus dem Waſſerreich 107 


Maſchine ſtehen, die, wenn die Gaͤſte hinein— 
kommen, die herumlaufenden Haͤndel und Ganſel 
fangt, abſticht, rupft, bratet, auf die Tafel ſetzt 
und tranchiert und ſich hernach in einen Rieſen 
verwandelt, der den Leuten wieder alles vom 
Mund wegißt. Glauben S' nicht, daß das fein kann? 

Fellberg. Möglich iſt alles in der Welt, aber 
das wuͤrde ſchrecklich viel koſten. 

dor. Was liegt denn dran? Wenn ich nur 
mein' Guſto buͤßen kann! Brauchen S' ein' Vor— 
ſchuß? Wie viel denn? Haben S' genug mit zwei— 
oder dreihundert Gulden? Ah, das wird zu wenig 
ſein, da haben S' einen Wechſel von ſechshundert 
Gulden; geſtern war er faͤllig, koͤnnen ihn gleich 
einkaſſieren. 

Fellberg. Wenn Sie durchaus ſo wollen! 

Nor. Macht nichts; wenn 's gar tft, kommen 
S' nur wieder, mir werden ſchon noch andere 
Gedanken einfallen. Sie muͤſſen mir auch noch 
eine Maſchine machen, die mir gleich ſieht und 
meiner Schweſter ſtatt mir Antwort gibt, wenn 
ſie zu zanken anfangt; aber recht grob muß es 
fein, damit fie ſich recht aͤrgert. Jetzt gehn S', 
gehn S' und ſind S' fleißig; wenn's Geld gar 
iſt, kommen S' nur zu mir, Sie werden nie leer 
zuruͤckgehen. (Fellberg geht ab.) 

Bonutto. Cospetto di bacco! Der Mann ver— 
ſwenden fein Geld con uno diabolo, da werd' 
ick macken einer guten Fang; wenn ick haben 
Geld, mack ick mick gleick aus der Staub. 

dor. Mein Gott, wer iſt denn der Herr? 
Ich kann gar zu meiner Geiſtererſcheinung nicht 
kommen; was brauchen S' denn, auf wieviel 
ſtehen S' denn an? 
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Bonutto. Ick fein der berühmte Kuͤnſtler 
Bonutto, haben nock nick von mir gehoͤrt? 

Ydor. Ein Kuͤnſtler find S'? Das iſt mir 
ſchon genug, da bin ich ſchon Ihr guter Freund. 

Bonutto. Sie werden wohl hochſchaͤtzen der 
Malerei? 

Ydor. Das glaub’ ich, bei mir find nicht nur 
alle Zimmer und Vorhaͤuſer ausgemalt, ſondern 
auch die ganze Kellerſtiege ſtellt ein Weingarten 
vor, und weil die Mauer naß iſt, ſo ſieht das 
Ding aus, als wenn der Saft aus die Trauben 
herausfließet. 

Bonutto. Bene! Aber ick meinen der feine 
Malerei, was man nennt der wahre Kunſt. Ver— 
ſtehen ſich Signor gut auf Gemaͤlde? 

Ydor. O nein, da hab' ich gar keine Kenntnis. 

Bonutto (für fi). Das fein gut für mid. (Laut.) 
Wie, ſolch ein reicher Mann haben keine eigene 
Bildergalerie von die groͤßte Meiſter der Welt? 

Ydor. Auf das hab' ich nicht gedacht. Sapper— 
ment, eine Bildergalerie muß ich haben, morgen 
muß mir mein Johann in der ganzen Stadt 
herumlaufen und alte Bilder und Kupferſtiche 
kaufen. Haben Sie etwa ein Gemaͤlde da? 

Bonutto. Eine ſeltene Raritaͤt! 

Ydor. Hernach iſt's recht; denn wenn's nicht 
ſelten und teuer iſt, mag ich's nicht. 

Bonutto. Wenn es nur nicht fein zu teuer! 

dor. Ah was, ich hab' Geld, viel Geld, und 
bin ein guter Kerl. Laſſen S' nur ſehen, geſchwind! 

Bonutto (nimmt das Tuch von einem alten abgeſchabenen 
Gemaͤlde). 

Ydor (betrachtet es). Hören Sie, das ſieht 8 
aus; was ſoll denn das vorſtellen? 
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Bonutto. Eine heidniſche Prieſterin. 

Nor. Das Bild muß ſchon uralt fein, es iſt 
ja ſchon alles abgeſtoßen und abgeſchaben. 

Bonutto. Darin liegen eben der Kunſt, es iſt 
ja mit Fleiß ſo gemalen, als wenn es waͤre ein 
elendes, miſerables Zeug. 

Nor. Und da hat's ja ein Loch. 

Bonutto. Das haben gemacht der Kuͤnſtler 
mit Fleiß, damit es ſoll ausſehen recht miſerabel. 

Ydor. Nein, was die Kuͤnſtler oft fuͤr kurioſe 
Einfaͤlle haben. Da machen ſ' mit Fleiß eine 
Sache ſo ſchlecht, daß man ſ' gar nicht anſchauen 
ſoll, aber fuͤr den Kenner hat's halt mehr Wert. 
Sie haben recht, je laͤnger als ich's anſchau' und 
je weniger ich die Sachen ausnehme, die drauf 
ſein ſollen, deſto mehr gefaͤllt's mir. Das laſſe 
ich nicht mehr aus, was koſtet's denn? 

Bonutto. Ich brauche bar Geld, wenn Sie 
mir geben hundert Stuͤck Dukaten, ſollen ſie's 
haben. 
dor. Sie, ſagen Sie mir, aber ganz auf— 
richtig, iſt's nicht zuviel? Wer weiß, ob der Kopf 
einmal lebendig ſo viel wert war. 

Bonutto. Kann ich Sie verſichern auf mein Ehr'. 

dor. Iſt ſchon gut, wenn Sie's ſelbſt ſagen, 
ſo glaub' ich's auch. 

Bonutto. Wenn Sie nicht wollen, ich tragen 
zu einer Kavalier und begehren zweihundert Gulden. 

dor. Warum nicht gar! Ich bitte Sie um 
alles in der Welt, ich werde nie einen ſolchen 
Kopf auslaſſen. Es iſt doch fatal, daß ich nicht 
gerade ſo viel bares Geld zu Hauſe habe. 
Wiſſen S' was, das Bild darf nicht mehr aus 
mein' Haus; nehmen S' die zwei Ring', es iſt 
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vielleicht jeder ſoviel wert. Wenn meine Wechſel 
eingehen, kauf' ich mir ſchoͤnere; verkaufen Sie ſö, 
und was Sie mehr dafuͤr kriegen, bringen S' 
mir wieder einmal zuruͤck, wenn S' ohnedem 
vorbeigehen, es hat Zeit. 

Bonutto. Signor ſein ein rechtſchaffener Mann, 
ich werde mich bald einſtellen mit anderen Ge— 
maͤlden. 

Ydor. Recht haben ©, aber lauter ſolche, wenn 
Sie ſ' bekommen; ich muß in allem was Sonder— 
bares haben; eine ganze Galerie will ich mir 
ſammeln von lauter alten, abgeſchabenen Bildern. 

(Bonutto geht mit vielen Komplimenten ab.) 

Ydor. Was gibt's denn ſchon wieder für 

Laͤrmen im Hauſe? 


Vierter Auftritt. 
Ydor, Thereſe, Johann. 

Thereſe (fuͤhrt Johann herein). Nur herein da, Er 
ſauberer Monſieur, jetzt ſoll mein Bruder den 
Hausdieb kennen lernen. 

Johann. Aber, gnaͤdiger Herr, ſehen Sie nur, 
wie mich Ihre Frau Schweſter behandelt! 

Ydor. Es iſt aber auch wahr, was geht denn 
dich mein Johann an? Der Menſch iſt meine 
rechte Hand. 

Thereſe. Ja, mit der rechten Hand bedient er 
dich und mit der linken ſtiehlt er. Nicht wahr, 
es gehen dir allerhand Sachen ab, Doſen, Ringel, 
Leuchter, Loͤffel? 

dor. Auf ſolche Kleinigkeiten habe ich noch 
nie aufgemerkt; denn ich habe Geld, viel Geld, 
und bin ein guter Kerl. 


dor, der Wanderer aus dem Waſſerreich Ii 


Tyereſe (für ſich). Ein Verſchwender, der noch 
betteln gehen wird. (Laut.) Aber mir iſt's ſchon 
lange aufgefallen; waͤhrend der Monſieur da bei 
der Geiſtererſcheinung arbeitete, habe ich eine 
kleine Hausunterſuchung angeſtellt. 

Johann. Stellen Sie ſich vor, gnaͤdiger Herr, 
die Fraͤule Schweſter hat ſich unterſtanden, meinen 
Koffer zu viſitieren! 

dor. Schweſter, das war nicht recht, das 
muß den armen Menſchen abſcheulich kraͤnken. 

Thereſe. Dich ſoll's empoͤren, wuͤtend machen; 
denn ich habe alle geſtohlenen Sachen darin ge— 
funden. 

dor. Johann, iſt das wahr? 

Johann (ſchreiend). Nein, Sapperment, ſag' ich, 
ich hab' ſ' nur aufgehoben, daß ich ſ' mit Ge— 
legenheit putzen kann. Es iſt infam von der 
Fraͤule, daß ſie ſich unterſteht — 

Thereſe. Und wie der Kerl ſchreit! 

Ydor. Das iſt der Beweis von feiner Unſchuld, 
ſonſt wuͤrde er ſich nicht ſoviel unterſtehen. 

Johann. Keine Minute bleibe ich laͤnger in 
dem Hauſe, ich laſſe meinen Lohn fahren und 
geh' an der Stelle. 

dor. Warum nicht gar! Weiß Er nicht, daß 
Er bei der Geiſtererſcheinung das Donnerwetter 
machen muß? 

Johann. Ah was, mir iſt das jetzige Donner— 
wetter zuviel geweſen, ich gehe an der Stelle. 

Ydor. Lieber Johann, ich bitte dich um alles 
in der Welt, tu' Er mir den Streich nicht! Wo 
ſind denn die Sachen, die der brave Kerl zum 
Verputzen genommen hat? 

Thereſe. In meinem Zimmer. 
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dor. Gleich gibſt du ihm ſ' wieder zuruͤck, 
ich ſchenk' ſ' ihm, das ſoll feine Satisfaktion fein; 
ich brauch' den Bettel nicht, ich hab' Geld, viel 
Geld, und bin ein guter Kerl. Da hat Er noch 
ein paar Gulden, trink' Er ein Glas Wein auf 
den Schrecken. Und wenn Er wieder was findet, 
das Er putzen will, ſo nimm Er's, Er hat keinen 

tenfchen drum zu fragen. Johann geht mit drohendem 
Blick gegen Thereſe ab.) Das ging' mir ab, daß noch 
meine bravſten Leute gegen mich aufgehetzt 
wuͤrden! 

Thereſe (ſchlaͤgt die Hände zuſammen). Aber, Bruder, 
biſt du denn mit Blindheit geſchlagen? Du gehſt 
ja ſelbſt in dein Verderben. 

Ydor. Warum nicht gar! 

Thereſe. Du wirfſt ja das Geld zum Fenſter 
hinaus. 

Ydor. Das iſt erſt zuvor geſchehen. Warum 
ſoll ich's nicht tun? Ich hab' Geld und bin ein 
guter Kerl. 

Thereſe. Der am Ende noch betteln gehen 
wird. Du mußt ja ſchon uͤber fuͤnfzigtauſend 
Gulden an verſchiedene Leute ausgeliehen haben. 
Haſt du denn Sicherheit, Schriften daruͤber? 

Ydor. Warum nicht gar! Sie werden mir's 
ſchon zahlen. Wenn S' kein Geld haben, kann 
ich von der Schrift nichts herunternehmen. 

Thereſe. Das ſei Gott geklagt! Fuͤr den lieder— 
lichen Stallmeiſter da druͤben, fuͤr den Menſchen, 
den ſie mit naͤchſtem einſperren werden, biſt du 
fuͤr achttauſend Gulden gutgeſtanden, das Geld 
iſt verloren. 

Ydor. Es iſt nicht wahr, er hat mir ver— 
ſprochen, daß er ſich beſſern werde, mithin habe 
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ich ein gutes Werk getan. Ich bitte dich Schweſter, 
rede mir nichts weiter; da ſtopf' dir 's Maul und 
ſchau' einmal die Raritaͤt an, die ich gekauft 
habe. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige, Niklas. 


Niklas. Bitte um Verzeihung, daß ich gerade 
ſo hereinkomme. 

Thereſe. Nun, was will denn der Hausmeiſter? 

Niklas (ſieht das Bild). O du mein! O du mein! 
Wie ſind denn Ihro Gnaden zu dem Bilde ge— 
kommen? 

Nor. Kennt Er's? Das freut mich. Nicht 
wahr, lieber Niklas, das iſt ein wunderſchoͤnes 
Gemaͤlde. 

Niklas. Ah, warum nicht gar! 

Ydor. Eine heidniſche Prieſterin. 

Niklas. Jetzt hoͤr' der gnaͤdige Herr auf, 
hahaha! Eine heidniſche Prieſterin! Das iſt ja 
das Portraͤt von meiner Ahnl! Hat's denn der 
gnaͤdige Herr nicht alleweil bei mir hinterm Ofen 
haͤngen geſehen? Da ſehn Ihro Gnaden das Loch! 

dor. Er Dummkopf, das iſt mit Fleiß hinein: 
gemacht. 

Niklas. J bewahre, das iſt mir vorgeſtern 
mit dem Abſtauben geſchehen, drum hat mich 's 
Bild nicht mehr g'freut und ich hab's dem 
Tandler hinuͤber 'geben fuͤr ein Halberl ein' 
Heurigen. 

Nor. Er hat zuviel Heurigen im Kopf und 
weiß nicht, was Er redet. Es iſt eine Raritaͤt 
ohne gleichen. Das wird in mein Schlafzimmer 
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gehaͤngt, bis eine goldene Rahm' daruͤber iſt; 
hernach kommt's in den Paradeſaal. 

Niklas. O du mein Gott! Das haͤtt' ſich meine 
Ahnl in ihrem Leben nicht gedacht, daß ihr noch 
ſolche Ehren widerfahren ſollten. 

Ydor. Wenn Er mir nochmal von der Ahnl 
redet, ſo ſchlag' ich Ihm das Bild um den Kopf, 
daß noch ein Loch hineinkommt. Der Dalk will 
alles beſſer wiſſen. Gerade vor der Geiſter— 
erſcheinung machen ſ' mir ſoviel Verdruß. Wenn 
ich ihnen nicht ausweiche, ſo vergeſſe ich noch 
meine ganze Beſchwoͤrung als Zauberer. Geht 
erzoͤrnet ab.) 

Niklas. Nein, der gnaͤdige Herr muß gerade 
den Verſtand verloren haben. 

Thereſe (ſeufzend). Jawohl, es iſt eine Schande 
vor den Leuten. Was will Er denn, Haus⸗ 
meiſter? 

Niklas. Ja, iſt wahr. Der Herr Doktor Beller 
hat den Brief an Ihro Gnaden geſchickt, ich ſoll 
ihn gleich abgeben. 

Thereſe. Er iſt an mich; das wird nichts 
Gutes fein. (Lieſt für ſich.) „Ihr Bruder iſt ver— 
loren; er hat eine Menge Wechſel zu bezahlen, 
auf die er vergaß und ſchwerlich ſoviel aufbringen 
wird. Bringen Sie Ihre Sachen in Sicherheit; 
denn er wird heute noch gepfaͤndet und mit Haus— 
arreſt belegt.“ Der Himmel ſteh' mir bei, das 
iſt 's Ende vom Liede. Ich muß gleich alle An— 
ſtalten treffen. (Eilt fort.) 

Niklas. Nun, das muß ein kurioſes Brieferl 
geweſen ſein; die gnaͤdige Fraͤule iſt ja geworden 
wie ein Indian. Ah, was geht's mich an! Ich 
kann mich nur uͤber den gnaͤdigen Herrn aͤrgern, 


Mor, der Wanderer aus dem Waſſerreich 115 


daß er meine rechtſchaffene Ahnl zu einer Ketzerin 
machen will. Nein, es iſt ſchrecklich, was der alles 
zuſammenkauft. Wenn ich nur auch was Altes 
haͤtte, das ich ihm recht teuer anhaͤngen koͤnnte. 
Wenn er nur mich fuͤr was Auslaͤndiſches an— 
ſehen koͤnnte; er duͤrft' mich in ſein' Garten 
fuͤttern laſſen, ſolang' ich leb', und hernach meinet— 
halben ausſchoppen. Ich hielt' mich gewiß nicht 
daruͤber auf. uͤber den Einfall muß ich bei einem 
Glaſel Heurigen nachdenken, denn da kommen 
einem oft die beſten Gedanken. 


Lied. 


Es kommen beim Wein oft die beſten Gedanken, 
Da wird diskuriert und gleich ang'fangt zum 
zanken; 8 
Man predigt ſo keck, als haͤtt' drauf man ſtudiert, 
Gleich ſchlaͤgt man ein' nieder, daß er ſich nicht 
ruͤhrt. 


Und weil man halt allweil was beſſers will ſagen, 
So gibt man kein' Ruh, bis ſ' ein' gar hinaus— 
jagen; 
Da wackelt man drauf wie ein Janiſch nach Haus, 
Macht d' Leut', die vorbeigehn, halt gottsjaͤmmer— 
lich aus. 


Z'Haus heißt's erſt agieren: mit den Händen 
h'rumſchlagen, 
Dem Weiberl per Spaß gleich ein' Rechte auf— 
tragen; 
Iſt's Raͤuſcherl vorbei, hat ſich ab'kuͤhlt das Blut, 
Nun, ſo weiß man von nichts, iſt mit allen wieder 
gut. (Ab.) 


8 * 
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Sechſter Auftritt. 


Saal, prächtig verziert. Ruͤckwaͤrts eine ſchwarze Wand und 

alles zur Geiſtererſcheinung bereitet. Mehrere Gaͤſte werden von 

Bedienten hereingefuͤhrt. Johann iſt geſchaͤftig und weiſt ihnen 
die Sitze an, Thereſe macht die Honneurs. 

Thereſe. Mir möchte das Herz vor Angſt aus 
dem Leibe ſpringen. (Zaut.) Ich bitte, nehmen Sie 
Platz, mein Bruder wird erſt ſpaͤter als Zauberer 
zum Vorſchein kommen. 

Johann. Vorderhand werden Sie ſich mit 
einem kleinen Vorſpiele begnuͤgen. (Er klatſcht in die 
Haͤnde. Muſik beginnt. Der hintere Proſpekt oͤffnet ſich, man 
ſieht ein kleines Theater mit Roſenlauben, in welchem Kinder, 
idealiſch gekleidet, einen charakteriſtiſchen Tanz beginnen und am 
Ende Roſen den Zuſchauern zuwerfen. Der Tanz endet mit 
einer Gruppe. Die Kurtine faͤllt nieder.) 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Ydor, Niklas, dann ein Kommiſſaͤr und 
Gerichtsdiener. 

dor (als Zauberer gekleidet, tritt ein und macht feine 
Komplimente). Meine werten Gaͤſte, mich freut es, 
wenn Ihnen dieſe Kleinigkeit gefallen hat. Jetzt 
werden ſie aber von einer fuͤrchterlichen Er— 
ſcheinung uͤberraſcht werden; der Geiſt des Doktor 
Fauſt wird ſich Ihnen durch meine Zauberkuͤnſte 
zeigen. Muſik! (Muſik, das Theater wird finſter.) Johann, 
laſſ' Er 's Donnerwetter anfangen und vergiß Er 
auf den Rauchen nicht, den der Geiſt heraus— 
ſpuckt. (Es donnert und blitzt.) Jetzt wird der Geiſt 
gleich kommen! 

(Rauch quillt auf, ploͤtzlich tritt ein Kommiſſaͤr ein.) 

dor. Sehen Sie, jetzt kommt der Geiſt! 
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Rommiffär. Machen Sie dem Poſſenſpiel ein 
Ende! 

Nor. Was redet Er denn da? So wart’ Er, 
bis ich Ihn beſchworen habe. 

Rommiffär. Das Spiel iſt am Ende, ich 
komme zur Pfaͤndung. 

dor. Ob Er aufhoͤrt, das ſteht ja nicht in 
der Rolle! 

Kommiſſär. Lichter herbei! 

Alle. Lichter! Lichter! 

Niklas (kommt mit Lichtern). Das iſt ein Spek— 
takel, da ſind Geiſter draußen, die alles zuſammen 
packen. 

Kommiſſär. Mein Herr, Ihre toͤrichte Ver— 
ſchwendung iſt am Ende. Sie haben mehr Schulden, 
als Sie bezahlen koͤnnen; alle Ihre Habſelig— 
keiten ſind in Beſchlag genommen und ich habe 
zugleich den Auftrag, mich Ihrer Perſon zu ver— 


ſichern. 
Ydor. Was fällt Ihnen bei, ich habe noch 
Geld und gute Freunde genug — dieſe Herren 


hier — Geht zu einigen, jeder wendet ihm den Rücken zu 
und entfernt fich, die ganze Geſellſchaft eilt fort.) 

Rommiffär. Lernen Sie im Ungluͤcke Ihre 
guten Freunde kennen! Gerichtsdiener, waͤhrend 
ich alles unter Siegel nehme, bewachet den Ein— 
gang! (Geht ins Nebenkabinett. Die Gerichtsdiener ab.) 

Niklas. Aber, gnaͤdiger Herr, Sie haben halt 
auch alleweil' nur aufs Ausgeben und nicht aufs 
Einnehmen gedacht, jetzt haben S' den Teufel. 
Ja, ja, es hat ſchon gar viele Hausherrn gegeben, 
die ihre Haͤuſer verlaboriert haben; aber Haus— 
meiſter werden noch wenig' eine Krida ang'ſagt 
haben. (Ab.) 
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Nor. Verdammt! Ja, ſo ſtraft ſich Ver— 
ſchwendung ſelbſt und wird noch zum Spotte. 
O haͤtte ich nochmal Reichtuͤmer, wie ganz anders 
wollte ich haushalten. 


Vierte Wanderung. 


(Donnerſchlag. Der Saal verwandelt ſich in ein ſchmales, aͤrm— 

liches Zimmer. Aus dem Boden kommt eine große eiſerne Kiſte 

hervor. Mors Zauberkleid fliegt weg, er ſteht in ganz anderer 

Geſtalt da, hager und abgezehrt, in einer elenden, abgeſchabenen 
Kleidung u. ſ. w.) 


Achter Auftritt. 

Ydor (allein, reibt ſich freudig die Hände und ſieht nach 
der Geldkiſte). O du Liebling meines Herzens, von 
dir trenne ich mich nicht mehr, bei dir will ich 
ſchlafen, bei dir ſterben, und wenn ich tot bin, 
muͤſſen ſie dich zu mir ins Grab legen. Du machſt 
freilich viele Sorgen; denn wenn die boͤſen Men— 
ſchen wiſſen, daß man ein paar Sparpfennige 
hat, fo glauben fie ſchon ein Recht darauf zu 
haben, unſere Mildtaͤtigkeit in Anſpruch zu nehmen. 
Ich glaube, es kommt ſchon jemand. Macht ſchnell 
die Kiſte zu und ſetzt ſich darauf.) Wenn andere Leute 
das bißchen Geld ſaͤhen, ſie wuͤrden mich tot— 
ſchlagen, um es an ſich zu bringen. 


Neunter Auftritt. 


Ydor, Franz. Sabine. 
Franz tritt mit Sabine ein, er hat gleichfalls eine ganz ausge- 
hungerte Geſtalt und ſpricht immer im weinerlichen Tone. 
Ydor. Was gibt's, was wollt ihr? 
Sabine. Ich habe fragen wollen, was ich heute 
kochen ſoll? 
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Franz. Und ich möchte gern willen, was wir 
heute zu eſſen haben? 

Nor. Muß doch das verdammte Volk vom 
fruͤhen Morgen an auf nichts als Eſſen denken. 

Franz. Ja, du mein Gott, je weniger als man 
kriegt, je mehr denkt man darauf. 

dor. Ich glaube gar, Er beklagt ſich noch, 
daß Er zu wenig zu eſſen bekommt. Habe ich Ihm 
nicht erſt vor acht Tagen ein halbes Haͤndel ge— 
bracht, das ich auf der Hochzeit eingeſteckt habe? Ich 
glaube, ein Stuͤck Kipfel war auch dabei und da will 
Er ſich noch beklagen, Er undankbarer Menſch Er! 

Franz. Was? Mit einem halben Handel und einem 
Stuͤck Kipfel ſoll ich acht Tage auskommen? Nein, 
wenn es nicht bald anders wird, ſo werde ich rabiat. 

Sabine. Seit zwei Tagen haben wir keinen 
warmen Biſſen bekommen. 

Nor. Es iſt Jahrszeit, daß meine Frau ge 
ſtorben iſt, und da wird bei mir acht Tage gar 
nichts gegeſſen. 

Franz. Das koͤnnen Sie tun, ich wuͤßte nicht, 
warum ich fuͤr Sie faſten ſoll. Sind nicht noch 
etliche von Ihrer Freundſchaft tot, damit wir 
gleich eine ganzjaͤhrige Faſten einfuͤhren koͤnnten? 
Da ſchau'n Sie mich an, wie ich ausſehe; wenn 
Sie eine Laterne hinter mich ſtellen, ſo ſcheint 
das Licht bei mir durch und durch. Mordtauſend 
Element! Was zu eſſen will ich haben oder ich 
eſſe Ew. Gnaden ſelbſt auf, daß bis morgen kein 
Stuͤckel mehr uͤbrig iſt. 

dor. Weil das dumme Volk nicht verſteht, 
wie geſund die Diaͤt iſt. Ich will einmal groß— 
muͤtig ſein und euch einen guten Rat geben. Zu 
Sabine.) Ich erlaube Ihr, auf ein paar Tage in 
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den naͤchſten Marktflecken hinuͤber zu gehen ins 
Spital, gib Sie ſich für krank aus, ein Panadl 
und eine Obſtſpeiſe kann S' dort alle Tage haben 
und ich glaube, das wird fuͤr ſolch einen Kuchel— 
trabanten, wie Sie iſt, gut genug ſein. 

Franz. So? Und was ſoll denn ich tun? 

Ydor. Er weiß, daß mir der Schmied Paul 
300 Gulden ſchuldig iſt; ich habe die Pfaͤndung 
heraußen, da ſag' Er kein Wort, ſondern geht 
heute, wenn die Leute juſt beim Eſſen ſind, hin 
und fordert das Geld. 

Franz. So? Einmal hat mich der Schmied 
ohnehin ſchon zum Haus hinausgeworfen. 
Bor. Das macht nichts, man muß ſich auf 
der Welt gar viel gefallen laſſen. Laſſ' Er ihm 
merken, daß Er mir zureden wird, die Schuldpoſt 
zu prolongieren; damit das geſchieht, wird Ihn 
der Schmied gewiß einladen und Er kann ſich 
einmal nach Guſto ſatt eſſen, denn das Volk iſt 
ſchuldig und ißt, trinkt doch alle Tage, daß es 
aufſpringen moͤchte. Nun, ich glaube, Er koͤnnt' 
ſich wohl fuͤr die Wohltat bedanken, denn ich 
laſſe die Pfaͤndung erſt vornehmen, wenn Er ſich 
ſatt gegeſſen hat. 

Franz. Und mir wird das Genoſſene vom Leib 
heruntergeſchlagen. Nein, gnaͤdiger Herr, das iſt 
keine Spekulation fuͤr mich. Pfui Teufel, Sie 
ſollen ſich ſchaͤmen, daß Sie als ein ſo ſtein— 
reicher Mann gar ſo geizig ſind! 

dor. Wenn Er mir noch einmal ſagt, daß ich 
geizig bin, ſo geb' ich Ihm ein paar Ohrfeigen. 

Franz. Schlagen Sie her, wenn S' Courage 
haben, ich bin vor Hunger ſo buttermarb, daß 
Ihnen beim erſten Streich der Kopf in der Hand 
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bleibt; hernach werden S' ſehen, was ich bei 
Gericht fuͤr eine Forderung dafuͤr machen werde. 

Sabine. An einer ſolchen knauſeriſchen Herr— 
ſchaft liegt mir nun gar nichts mehr, und damit 
Sie's nur wiſſen, ich gehe jetzt an der Stelle aus 
dem Dienſt. 

Franz. Und ich auch! 

Sabine. Aber freuen Sie ſich, wie ich Sie 
rekommandieren werde! Kein Hund ſoll einen Biſſen 
von Ihnen annehmen und alle Kipfelweiber und 
Dienſtzubringerinnen ſollen mit Fingern auf Ihnen 
zeigen. Einen Dienftboten wollen Sie? Ja, einen 
Pudel koͤnnen Sie ſich halten, der fuͤr Ihnen aus 
den Wirtshaͤuſern die Brateln davon tragt und 
auf dem Tandelmarkt Fleck' ſtiehlt, damit ſich 
ſein Herr den Rock zuſammenflicken kann; haben S' 
mich verſtanden? (Ab.) 

For. Und wo will denn Er elender Menſch 
hingehen? 

Franz. Zum Feind geh' ich uͤber, der an der 
Grenze ſteht, und wenn er mich zu nichts anderm 
brauchen kann, ſo kann er mich als eine Alarm— 
ſtange ins Feld ftellen, ich will mich ſchon recht 
anſtrengen, daß ich recht ſchreien kann. 

dor. Geh' Er zum Teufel, ich brauche 
niemanden, der mich bedient; bei dieſen ſchweren 
Zeiten muß man wirtſchaften. Da hat Er ſein 
Monatgeld, 30 Kreuzer. 

Franz. Ja ich gehe, aber Sie ſollen an mich 
denken, im ganzen Orte will ich herumſchreien, 
was Sie fuͤr ein Geizteufel und Wucherer ſind; 
hernach geh' ich zum Feind uͤber, laſſ' mich zum 
Offizier machen und kuͤnde Ihnen den Krieg an; 
hernach wollen wir ſchon ſehen, wenn ich mit ein 
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vaar Tauſend Mann daſtehe wie ein grimmiger 
Loͤwe, ob Sie mir nicht wenigſtens noch ein paar 
Groſchen herausgeben muͤſſen, Sie Geizhammel Sie. 

Ydor. Wart' Er noch; hat Er nichts ein— 
geſteckt? Apropos, die zwei vergoldeten Knoͤpfe 
da am Rocke ſind auch von mir, die habe ich 
Ihm nur geliehen, alſo her damit! (Schneidet fie 
ihm vom Rock herab.) Jetzt kann Er hingehen, wo Er 
hergekommen iſt! Jagt ihn zur Tuͤre hinaus.) So 
geht's, wenn man anfangs mit der Dienerſchaft 
zu gut iſt, dann mißbrauchen ſie unſre Nachſicht 
und Freigebigkeit und werden noch obendrein 
maliziös. Gut, daß der Schuft nicht weiß, daß 
ich ein paar Sparpfennige habe; wenn er's aber 
doch wuͤßte, wenn er irgendwo mit einer Diebs— 
bande Komplott machte oder wenn er wirklich 
zum Feinde deſertierte — ich zittere an allen 
Gliedern! Das verſchwenderiſche Volk kann ohnehin 
niemanden leiden, der haushaͤlteriſch lebt. Wo 
ſoll ich denn mein Geld hin? Mir iſt nicht anders, 
als ob ich ſchon die Fußtritte der Raͤuber hoͤrte. 
(Wirft ſich über die Kiſte.) Ach Barmherzigkeit! Gnade! 
Ich bin ein geſchlagener ruinierter Mann. (Pauſe.) 
Iſt noch niemand da? Sieht zur Tuͤre hinaus.) Ich 
habe mich getaͤuſcht, dem Himmel ſei Dank! Wenn 
ich diesmal mit heiler Haut davon komme, ſo 
will ich alle Wochen einen Faſttag mehr halten. 
Jetzt geſchwind mit dem bißchen Geld in den 
Keller! (Offnet eine Tuͤre am Boden, verſenkt die Truhe und 
ſetzt ſich auf die Tuͤre.) Da will ich jetzt ſitzen bleiben, 
ſo lang ich lebe. (Man hoͤrt in der Ferne einen Schuß, 
er ſpringt auf.) Was war das? Sind die Feinde im 
Orte? Nein, hier kann ich nicht bleiben, ſie 
koͤnnten mich zwingen, ihnen den Keller zu zeigen, 

. 
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alſo lieber fort, ins Ort hinab; ich habe Forde— 
rungen an die Bauern, vielleicht kann ich noch 
was herausreißen. (Sperrt die Kellertuͤre zu.) Ich bin 
gewiß ein guter Menſch, das Schickſal wird mich 
ſchuͤtzen, ich will dafuͤr Gutes tun nach Kraͤften. 
Alle Wochen will ich einen Groſchen zuruͤcklegen, 
und wenn ein Kapital beiſammen iſt, das 
Intereſſe davon den armen Leuten ausleihen; 
wenn ich nur diesmal mit heiler Haut davon 
komme! (Ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Laͤndliche Gegend, ruͤckwaͤrts ein Steg uͤbers Waſſer. Man 
hoͤrt in der Ferne einige Flintenſchuͤſſe. 


Paul, Klaus, Hans, Goͤrgel, Dorchen, Landleute 
ſtuͤrzen heraus. 

paul. Der Himmel ſteh' uns bei, die Feinde 
uͤberfallen unſer Dorf; ſie werden pluͤndern. 

Görgel. Wenn ſie nur mein Dorl nicht mit— 
nehmen, das iſt ja was Schreckliches, wenn man 
ſein Weib gleich nach der Hochzeit verlieren ſoll. 

Klaus. Halt's Maul, dummer Kerl! Was 
nutzen uns die Weiber, wenn ſie uns alles Gut 
und Geld davon tragen; lieber ſollen ſ' gleich 
alles miteinander nehmen. 

Ydor (kommt haſtig heraus). Was gibt's denn, 
liebe Leute? 

paul. Was wird's geben? Ein kleines Schar— 
muͤtzel iſt, unſre Leute ſind zu ſchwach, und wenn 
die Feinde heruͤber kommen, ſo nehmen ſie uns 
alles weg. 

dor. Seht ihr, wie gottlos, daß ihr mich 
nicht ſchon lange bezahlt habt! Wenn euch die 
Feinde Haus und Hof davon tragen, ich kann 
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doch von meiner Schuld nichts nachlaſſen; alſo 
ruckt aus und bezahlt mich, ſo habt ihr doch 
hernach um eine Sorge weniger. 

Paul. Herr, Sie find ein unchriſtlicher Menſch, 
daß Sie in der Zeit der Not ſo ſprechen koͤnnen. 

Ydor. Was Not? Ich fühle die Not am 
meiſten. Zum letztenmal frage ich, wollt ihr be— 
zahlen? Keine Antwort? Da habe ich ſechs 
Pandungen, die werden an der Stelle vor: 
genommen. Ich muß dem Feinde vorkommen. 
(Will fort. Die Trommel wirbelt, ein Kommando feindlicher 

Soldaten tritt ein, von Dumont angefuͤhrt.) 

Dumont. Hier iſt die Gemeinde verſammelt; 
ergebt euch! 

Klaus. Ach, geſtrenger Herr, wir ſind ja 
ohnedies wehrlos und blutarme Teufel, ſchonet 
unſer Eigentum! 

Dumont. Ich bin nicht gekommen zu rauben, 
ich habe Ordre, zwanzigtauſend Gulden Brand— 
ſchatzung einzufordern. Gebt ihr dieſe gutwillig, 
ſo zieh' ich ab; wo nicht, ſo wird gepluͤndert. 

Klaus. Ach Herr Gott, wir bringen nicht 
ſoviele Groſchen zuſammen. 

dor (mit geſchloſſenen Augen). Nicht ſoviele Kreuzer, 
geſtrenger Herr! 

Franz (tritt vor). Das iſt erlogen, die Gemeinde 
iſt blutarm, aber der Geizhals da, der Bedienten— 
und Bauernſchinder hat mehr als 100.000 Gulden 
zuſammengewuchert. 

Ydor. Wenn er mich meint, ſo iſt es ſchreckliche 
Verleumdung. Sie ſehen ja, daß ich ein armer 
blinder Mann bin, der ſelbſt ein Almoſen bedarf. 

Franz. Was? Blind iſt er? Kommen S' nur 
mit mir, ich werde Ihnen gleich ſein Haus zeigen. 
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dor. Was, du unterſtehſt dich? (Läuft hin und 
ſtellt ſich vor die Haustuͤre.) Ich laſſe mich umbringen, 
eh' jemand hereinkommt. 

Dumont. Jetzt kann er auf einmal ſehen! 
O du Boͤſewicht, du ſollſt fuͤr alle buͤßen. Hurtig 
gepluͤndert! 

(Die Trommel wirbelt, die Soldaten eilen in Mors Haus.) 

dor. Freunde, Nachbarn, ſchuͤtzt mein Haus! 
Ich laſſe euch die Haͤlfte der Intereſſen nach. 

Klaus. Ah was, wir haben jeder fuͤr uns 
zu ſorgen. 
(Die Soldaten bringen aus Vdors Haus die Kiſte und eilen 

unter Trommelſchlag fort.) 

dor. Ich bin des Todes, mein ganzes Geld 
wird fortgeſchleppt; mein eigener Bedienter hat 
mich verraten. 

Klaus. Recht fo, der Geiz muß beſtraft werden. 

dor. Halt, halt! Gebt mir mein Geld oder 


nehmt mir das Leben. (Eilt den Soldaten nach, die uͤber 
den Steg gehen, und wie er in der Mitte des Steges iſt und 
alles verloren ſieht, ſtuͤrzt er ſich in die Fluten. Donnerſchlag.) 


Fuͤnfte Wanderung. 
Elfter Auftritt. 


Eine ſchmale laͤndliche Gegend. 
Klaus, Stock, dann mehrere Landleute. 

Klaus. Ich weiß gar nicht, was denn die Herr— 
ſchaft will, daß ich ſo ſpaͤt noch aufs Schloß muß. 

Stock. Wird halt was Wichtiges vorgefallen 
ſein, wir werden's ſchon hoͤren. Wir kommen 
hernach unten im Wirtshaus zuſammen, da wollen 
wir, mein Gevatter, dem Paͤchter Martin ſeine 
Geſundheit trinken. 
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Klaus. Ein kreuzbraver Mann, der Martin; 
Bei dem heißt's leben und leben laſſen; dafuͤr 
iſt er aber auch geſegnet. Aha, da kommen ſeine 
Arbeitsleute, fie ſchlafen in dem Meierhof, damit ſ' 
morgen gleich wieder bei der Hand ſind. Auf 
Arbeit ſchaut der Herr Martin; aber er zahlt 
auch gut, er und ſein Reſerl ſollen leben! 


(Sie gehen ab. Die Landleute, ſchon in der Ferne ſingend, treten 
ein mit Senſen. Rechen u. ſ. w. 


Chor. 

Das Tagwerk iſt nun vollendet, 

Wir waren heut fleißig und froh; 

Wer nie zu der Faulheit ſich wendet, 

Bei dem geht es alle Tag' ſo. 

Nun winket der Wein in dem Becher, 

Es war bei der Arbeit uns warm, 

Nun ſchließen als wackere Zecher 

Wir herzlich das Liebchen im Arm. 
(Sie entfernen ſich. Der Geſang verhallt in der Ferne.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


(Platz vor dem Hauſe des Paͤchters Martin. Links an der Seite 
der Eingang ins Haus uͤber Stufen, rechts eine große Scheuer. 
Uber das Theater läuft ein Zaun mit dem Eingange. Rückwärts 
anmutig bewachſenes Gebirge. Das Ganze bildet einen an— 
genehmen laͤndlichen Aufenthalt.) 
Martin. Roͤs chen. 


Martin kommt aus dem Hauſe, Roͤschen folgt ihm mit Hut 
und Stock.) 
Martin. Gib her, liebes Roͤschen; du biſt ja 
gar akkurat, mich zu bedienen. 
Röschen. Werdet Ihr lange auf dem Amte 
bleiben? 
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Martin. J bewahre! Ich und der neue Herr 
Amtmann ſind bald fertig. Ich bezahle meinen 
pacht, er quittiert, und Punktum! Ich koͤnnte ja 
nicht einmal lange von meinem Roͤschen weg— 
bleiben. 

Röschen. Ihr ſeid ein recht guter Herr 
Vormund. 

Martin. Das iſt wahr; daß ich ein guter 
Menſch bin, kann mir die ganze Welt nicht ab— 
ſprechen. 

Röschen. Ihr tut gewiß recht vielen Menſchen 
Gutes. 

Martin. Wozu haͤtte mich denn Gott mit 
einem bißchen Vermoͤgen geſegnet, wenn ich's nur 
fuͤr mich allein behalten wollte. Wer hat, der ſoll 
auch geben; ich moͤchte aber auch dafuͤr empfangen, 
und zwar vor allem von dir, liebes Roͤschen. 

Röschen. Ei, bin ich Euch denn nicht dankbar? 

Martin. Du ſollſt aber auch ein bißchen mehr 
ſein. 

Röschen. So? Und was denn? 

Martin. Verliebt. 

Röschen (kopfſchuͤtteln). Das wird ſchwer an— 
gehen. 

Martin. Ich bin freilich nicht mehr jung, 
aber da ſieh einmal her, wie ich mich zum 
Hochzeitstanze ſtellen würde, 

Röschen (naiv). Ja, aber immer koͤnnen wir 
doch nicht mitſammen tanzen. 

Martin. Auch diskurieren. O, ich weiß viel; 
ich kenne die Geſchichten der Genovefa und des 
Graf Peter aus dem Grunde, da will ich dir 
alle Tage erzaͤhlen, bis wir einſchlafen. 

Röschen. Mich ſchlaͤfert jetzt ſchon. 
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martin. uberlege noch einmal! Ich habe 
Vermoͤgen. 

Röschen. Ah, ja, ja. Ich habe Euch alles zu 
danken; aber ich weiß nicht, was das iſt, ſo oft 
ich mir denke, ich will Euch heiraten — 

Martin. Alſo denkſt du an's Heiraten? 

Röschen. Das will ich glauben, recht oft; 
aber da iſt mir's nicht anders, als ob einer hinter 
mir ſtuͤnde und ſagte: Nimm ihn nicht! 

Martin. Nun, den moͤcht' ich einmal erblicken, 
den ſchlag' ich tot. Dem infamen Kerl mußt du kein 
Wort glauben. Gerade weil er ſo boshaft iſt, ſo 
mußt du ihm alles mit Fleiß tun und mich nehmen. 

Röschen. Glaubt Ihr? 

Martin. Schlag ein! 

Röschen. Nein, nein, noch nicht. Wenn Ihr 
vom Amte kommt, oder morgen oder noch ſpaͤter, 
es iſt ja noch Zeit dazu, ich will mir's indeſſen 
ſchon recht uͤberlegen. 

Martin (für ſich). Mit der Zeit werde ich's doch 
noch dahin bringen. Man haut keinen Baum auf 
einmal um. Das Maͤdel iſt gut, ſie kennt nichts 
in der Welt außer mir, ſie wird ſchon noch aus 
Dankbarkeit nachgeben und, meiner Seel', ſie 
ſollss recht gut bei mir haben. aut.) Ades, 
Nöschen, Über das Kapitel ſprechen wir ſchon 
noch mitſammen, hoͤrſt du? (Kneipt fie in die Backen.) 
Ein Mordmadel, fuͤr die ließ' ich mir's mein 
halbes Vermoͤgen koſten, wenn mich einer um 
zehn Jahre juͤnger machen koͤnnte. (Ab.) 

Röschen (winkt ihm ein Lebewohl nach). Ein lieber 
guter Mann, der Herr Martin, wenn er nur 
nicht allweil vom Heiraten ſprechen wollte! Ich 
kann ja nicht dafuͤr, daß ich kein Guſto hab'. Es 
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waͤre freilich ſchoͤn, wenn ich ſo als Frau Paͤchterin 
herumgehen koͤnnte; das Anſehen, das ich mir 
geben wuͤrde, ſo den Reſpekt von den Bauern, 
zu Haus alle Kiſten und Kaſten voll! O weh, 
o weh, das ganze Pachtgut waͤre ſo ſchoͤn, wenn 
es nur einen anderen Paͤchter haͤtte. Soll ich ihn 
doch nehmen? Es iſt halt gerade wieder, als ob 
einer hinter mir ſtuͤnde, der nein ſagt, ich weiß 
ſchon gar nicht mehr, was ich tun fol. (Man hört 
in der Ferne trillern.) Wer kommt denn da? Das ift 
nicht die Stimme von einem unſerer Knechte, 
das iſt ein Fremder. Ah, den muß ich doch ein 
biſſel beobachten. 
(Verbirgt ſich hinter den Zaun.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige, Mor als reiſender Muſikant. 


Arie. 


Ydor. Ein luſtiges Leben hat ein Muſikant, 
Iſt ſtets mit ein' froͤhlichen Tanz bei der Hand, 
Ihm winken die Maͤdel von Ferne, 

Denn tanzen tut jede gar gerne — 

Und wenn er ſein Walzer recht luſtig herſtreicht, 

So wird ihm zum Lohn gern ein Nachtmahl ge— 
reicht. (Geigt.) 


Ich wandre die Welt mit mein' Geigerl ganz aus 

Ich locke die Madeln zum Tanzen heraus; 

Und findet ſich eine darunter, 

Die umſpringt recht friſch und recht munter, 

So nehm' ich ſie ſelbſt ſtatt dem Geigerl im Arm 

Und tanz', bis uns beiden das Herzerl recht 
warm. (Geigt.) 
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Röschen (hat ſchon vorher ihr Vergnügen bezeigt, jetzt 
haͤngt ſie ſich in ſeinen Arm und ſpringt herum und klatſcht in 
die Hände). Das iſt charmant, das gefällt mir! 

dor. Gehorſamer Diener, freut mich, wenn 
Sie an mir ein Vergnuͤgen findet. Ich muß Ihr 
ſagen, mir geht's akkurat ſo. 

Röschen. Wer iſt denn der Herr eigentlich? 
Nicht wahr, ein Muſikant? 

Kor. Was das für ein gemeiner Ausdruck 
iſt! Ich bin Tonkuͤnſtler oder im erhabenen 
Deutſch: ein Melodienſchoͤpfer. 

Röschen. Das verſteh' ich nicht. 

dor. Aber ich hab's einmal von einem gehört, 
der alles anders genennt hat als die uͤbrigen 
Leute. Wenn er ſpazieren gegangen iſt, hat er 
geſagt, er macht eine Fußbewegung; das Eſſen 
hat er eine Zaͤhnezermalmung genannt und einmal 
hat er eine Ohrfeige bekommen, das war aber 
bei ihm keine Ohrfeige, ſondern eine ſtarke 
Wangenhautprellung. 

Röschen. Er muß ſchon weit herum gekommen 
ſein, weil Er ſo ſpaſſige Sachen weiß. 

Ydor. So ziemlich, aber jetzt möcht’ ich einmal 
ein Plaͤtzchen finden, wo ich fuͤr meine uͤbrige 
Lebenszeit ausruhen koͤnnte. Ich haͤtte ſchon mehr 
ſolche Platzeln gefunden, aber es war nur immer 
der kleine Umſtand dabei, daß mir ſ' die Leute 
nicht haben abtreten wollen. 

Röschen. Er iſt gewiß recht arm? 

Ydor. Das eben nicht, ich habe nur kein Geld. 
Ich verdiene mir mit meinem Geigerl freilich 
viel, aber weiß der Kuckuck, ich brauche alleweil 
mehr, als ich hab'. 

Röschen. Alſo ein Bruder Liederlidy ? 
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dor. Warum nicht gar? Ich lebe nur gern 
luſtig. Fuͤr wen ſoll ich denn wirtſchaften? Ja, 
wenn ich ein liebes, gutes Weiberl haͤtte, da wollt' 
ich den ganzen Tag muſizieren und Geld zu— 
ſammenſparen. 

Röschen. So nehm’ Er ſich eine. 

Ydor. Das liegt ja nicht an mir; es will ſich 
halt von mir keine nehmen laſſen. Z. B. wenn 
ich zu Ihr ſagte: Liebe Nannerl, Sepherl oder 
Baberl, wie S' heißt — 

Röschen (mit einem Buͤckling). Roͤschen. 

Ydor. Alſo, liebes Nöschen, willſt mich heiraten? 
Ich bin ein guter, luſtiger, ehrlicher Menſch, 
Heiratsgut hab' ich keins, ich kann aber Brot 
verdienen und allenfalls auch ein Stuͤckel Zwie— 
back fuͤr die Kinder. Was wuͤrde Sie dazu 
ſagen? 

Röschen. Ich — ich — (für ſich) der Menſch 
macht einen ganz verwirrt! 

dor. Ich glaube gar, Sie wird rot und 
ſchaͤmt ſich. O du Wunderblume unter den 
Maͤdeln! Bruder Robert, das waͤre ja ein gutes 
Zeichen; das Maͤdel gefaͤllt mir, je laͤnger ich's 
anſehe. Wie 's heruͤber blinzelt, wie 's lacht, 
meiner Seele, ich bin verliebt. (Laut). Nun, 
Jungfer Roͤschen, ſchau' Sie mich doch einmal 
an, wie gefalle ich Ihr denn? 

Röschen (verſchaͤmt). Die Figur wäre juſt nicht 
zu verwerfen. 

dor. Und was das ſchoͤnſte in mir iſt, das 
Herz, man kann's gar nicht ſehen, aber es ſitzt 
auf dem rechten Fleck. Alſo, will S' mich haben? 

Röschen. Ah, was faͤllt Ihm ein, Er wird 
ſich an ein armes Bauernmaͤdel machen? 
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Ydor. Alſo Sie hat kein Geld? Gar nichts, 
fo was man fagt, Maren? Recht fo, fo haben 
wir eins dem andern nichts vorzuwerfen. 

Röschen. Ja, wenn mein Vetter und Vormund 
wollte, der iſt ſteinreich und hat keine Erben. 

dor. Wird der vielleicht was hergeben? 

Röschen. Ich glaube nicht, denn er will mich 
ja ſelbſt heiraten. 

dor. O weh! 

Röschen. Ich mag ihn aber nicht. 

dor. Alſo ſoll ſich der Vetter 's Maul ab— 
wiſchen und ſich nicht mehr unterſtehen, ein Wort 
von der Hochzeit zu reden. Kurzum, wir ſind ein 
Paar. | 

Röschen. Und ich wäre alfo eine Braut? O, 
das waͤr' praͤchtig, das waͤr' praͤchtig. 


Duett. 
dor. Schlag' nur ein und gib mir's Handel, 
Morgen werden wir getraut. 
Röschen. Es iſt gar kein uͤbles Mandel, 
Juhe, ich bin eine Braut! 
Nor. Ich geh' aus zu mufizieren, 
Röschen. Ich werd z' Haus die Wirtſchaft führen. 
Winkt uns dann des Abends Rot, 
Nor. Soll bei Wein und unter Küffen 
Röschen. Uns die Zeit voruͤberfließen 
dor. Ohne Kummer, ohne Not; 
Dann wiegt uns in ſuͤße Traͤume 
Röschen. Haͤusliche Zufriedenheit, 
Ndor. Zart gepflegt in ihrem Keime, 
Stoͤrt m unſre Einigkeit. 
Beide. O, es wird uns herrlich gehen, 
Denn durch Emſigkeit und Mut 
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Trotzen wir des Eh'ſtands Wehen, 

Leben immer fromm und gut. 

Wenn wir beim Muſizieren 

Die Akkorde nie verlieren, 

Dann huͤpfen wir immer mit froͤhlichem Sinn 
Durchs luſtige, herrliche Leben dahin. 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige, Martin. 


Martin (kommt zuruͤck und ſtaunt). Was iſt denn 
das fuͤr ein Spektakel? 

Röschen. O weh, der Herr Vetter Martin! 

dor. Der iſt's alſo? Der ſcheint mir ein 
guter Mann. Ich wuͤnſche ein' vergnuͤgten Abend, 
Herr Vetter Martin. 

Martin. Auch ſo viel! Wer iſt denn der 
Herr? Und was will Er da? 

dor. Wer ich bin, ſagt mein Inſtrument: 
ein Muſikus. Machen S' ein Kompliment, wenn 
ein Kuͤnſtler mit Ihnen redet. Was ich will? Das 
iſt eine Kleinigkeit; ich moͤchte gern das Maͤdel 
da heiraten. 

Martin. Sonſt nichts? Nun, der Herr darf 
ja nur ſagen: Haferl! 

dor. Haben Sie etwa was dagegen? Schau'n 
Sie, es nutzt Ihnen nichts, 's Madel hat mich gern. 

Röschen. Ja, lieber Vetter, ich koͤnnte ihm 
recht gut ſein. 

Ydor. Jetzt hören Sie's ſelbſt; beißen S' alfo 
in einen ſauern Apfel und ſagen S' ja! 

Martin. Darf ich etwa die Hochzeit auch aus— 
halten? 
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dor. Wenn S' juſt nicht wollen, mach' ich 
mir nichts d'raus; von dem, was ich durchs 
Muſizieren einſammle, halt' ich die Mahlzeit aus. 
Ein Kuͤnſtler weiß ſich uͤberall zu helfen. 

Martin. Jetzt hab' ich mir's aber genug! 
Jetzt den Augenblick packe ſich der Herr weiter! 

Ydor. Das kann ſchon gar nicht fein, Sie 
muͤſſen mich über Nacht da behalten. 

Martin. Ich muß? Warum? 

Ydor. Weil ich zu müde bin zum Weiter— 
gehen und weil Sie einem Menſchen, der Sie 
drum anredet, ſo was gewiß nicht abſchlagen. 

Martin. Das iſt ein verdammter Menſch; 
man kann ihm nicht leicht etwas abſchlagen, bis 
aufs Maͤdel, das verſteht ſich von ſelbſt. 

Röschen. Ich werde gleich ſein Bett herrichten. 

Martin. Das kann nicht fein. Ich erwarte 
alle Augenblicke Gaͤſte aus der Stadt. (Für ſich.) 
Im Hauſe moͤchte ich den Mann gar nicht haben, 
ich koͤnnt' vor Sorgen kein Auge zumachen. Ein 
Flaſchel Wein und ein biſſel Braten kannſt her— 
geben; aber ich habe kein anders Platzel als dort 
in der Scheuer. 

(Roͤschen eilt ab und bringt das Verlangte.) 

Ydor. Ein gutes Gewiſſen ſchlaft uͤberall gut. 

Martin. Dort iſt Er doch wenigſtens allein 
und kann ſeinen verliebten Gedanken Audienz geben. 

Ydor. Aber morgen wird's Madel mein? 

Martin. Wir wollen druͤber ſchlafen; vielleicht 
vergeht Ihm der Rauſch bis Morgen. 

Ydor. Die Liebe iſt ein Rauſch, der ſobald 
nicht ausraucht, wenn man einmal die gehoͤrige 
Portion getrunken hat; kurzum, Sie muͤſſen mir 
das Maͤdel geben. 
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Martin. Nun, nun, Herr Bräutigam, ſchlafen 
Sie druͤber und zerbrechen Sie ſich den Kopf 
nicht mit den Heiratsgedanken! Gu Roͤschen, die zu— 
hört). Ob du hineingehſt in die Kammer, daß dir 
die Nachtluft nicht ſchadet. 

Röschen (zu Ddor). Sorg' Er ſich nicht, wir 
werden doch noch ein Paar, und wenn wir mit— 
ſammen durchgehen ſollten! (Wirft ihm einen Kuß zu 
und geht ab.) 

dor. Haben Sie's geſehen? 

Martin. Ich glaub', Er foppt mich noch. 

Nor. Gar nicht. Ich will Ihnen nur zeigen, 
daß gar kein Widerſpruch mehr nutzt. Merken 
Sie ſich nur das: wenn einmal ein Madel Feuer 
gefangen hat, gibt's gar kein' Vetter oder Gerhab 
in der Welt, der's loͤſchen koͤnnte. Man hoͤrt 
trommeln.) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Vorige, Klaus, Stock, mehrere Landleute, ein Bauer mit 
einer Trommel. 


Stock (eine Schrift leſend). „Kund und zu willen 
ſei hiemit jedermann, daß ſich eine Raͤuberbande 
in der umliegenden Gegend habe blicken laſſen. 
Um daher allem Unfuge vorzubeugen, haben ſich 
alle Gemeinden wehrhaft zu halten und bei dem 
erſten Alarm ſogleich zur Ergreifung der Bande 
herbeizueilen. Item iſt jeder verdaͤchtige Menſch 
anzuhalten und der Obrigkeit anzuzeigen. Von 
Amts wegen.“ 

Martin. Jeder verdaͤchtige Menſch? (Sieht Mor 
an.) Nein, der ſieht keinem Raͤuber gleich. 

Ydor. Das glaub' ich ſelbſt. 
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Martin. Kinder, der herrſchaftliche Befehl iſt 
zu unſerm Beſten, den muͤſſen wir genau reſpek— 
tieren. Meine Stutzen ſind geladen, ihr muͤßt 
euch auch bereit halten. Heute uͤbernachten meine 
Knechte freilich noch in der kleinen Meierei, aber 
von morgen an muͤſſen ſie alle Abend zuruͤck— 
kommen, nun und heut', will's Gott, werden wir 
von den Raͤubern noch nichts zu befuͤrchten haben. 
Alſo geht mit Gott, und wenn's zu was kommt, 
ſo ſtehen wir einer fuͤr alle und alle fuͤr einen. 

Stock. Kommt, wir muͤſſen uͤberall Patrouillen 
ausſtellen, man kann nicht wiſſen, ob nicht heute 
Nacht ſchon der Tanz angeht. Du, Peterl, du 
ſtehſt bei meinem Haus auf der Paß, und wie's zu 
was kommt, fo ſagſt du's meinem Weib, daß f’ 
mich aufweckt. Morgen aber wird ein Edikt an— 
geſchlagen, daß ſich kein Raͤuber mehr unterſteht, 
bei der Nacht einzubrechen, denn wenn man ſich 
den ganzen Tag plagt, ſo will man wenigſtens 
bei der Nacht eine Ruhe haben. Mit den Bauern 
ab, es wird allmählich dunkel.) 

Martin. Nun, wenn's zu was kommt, wird 
ſich wohl der Herr auch nicht ausſchließen. 

dor. Verſteht ſich, ich muß ja meine Braut 
verteidigen. 

Martin. Mit ſolchen Reden hoͤr' Er mir auf! 

Ydor. Nein, guter Freund! Ich fange erſt an 
damit. Herr Martin, laſſ' Er ein vernuͤnftiges 
Wort mit ſich reden. Ich bin in meinem Leben 
nicht verliebt geweſen, aber jetzt bin ich's mit 
Gewalt. Ich laſſe das Maͤdel nicht, und wenn ich 
daruͤber ein Mordſpektakel anfangen ſoll. 

Martin. Er haͤtte ſich lieber zu unſerm Bader 
einquartieren ſollen, damit er Ihm gleich haͤtte 
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koͤnnen zur Ader laſſen. Er Tauſendſaſſa! Botz 
Blitz und Wetter! Jetzt reißt mir die Geduld; ich 
bin gewiß ein guter Mann, aber auf die Art 
muß Er mir nicht kommen. Da drinnen hat Er 
Seine Liegerſtatt, Wein und Braten, damit ſei Er 
zufrieden und morgen, wie der Tag graut, mach' 
Er ſich mit ſeinem Geigerl auf den Weg und 
ſchau' Er, daß Er ſich wo anders eine Braut 
herausmuſizieren kann; hat Er mich verſtanden? 
(Geht brummend ins Haus und ſchließt hinter ſich zu.) 

Ydor. Jetzt hätte er ſich bald zu zuͤrnen an— 
gefangen. Mir iſt leid, aber ich kann ihm nicht 
helfen, das Madel muß einmal mein ſein! Ich 
ſpuͤr's, daß ich ſchrecklich verliebt bin. Was iſt 
aber nun anzufangen? Ah was, wer wird lange 
nachdenken, mir hat der Zufall ſchon aus mancher 
Verlegenheit geholfen; mein gutes Gluͤck wird 
mich wohl diesmal nicht ſitzen laſſen. (Geht gegen 
die Scheuer, oͤffnet das Tor, beſieht den Riegel am Tor u. ſ. w.) 
Eben kein erfreulicher Aufenthalt fuͤr einen Ton— 
kuͤnſtler; aber ich hoffe, wenigſtens von Feld— 
maͤuſen eine paſſable Geſellſchaft zu finden. Was 
rauſcht denn? Wer kommt denn da hereinge— 
ſchlichen? 

Sechzehnter Auftritt. 
Vorige, Pifhbard, Ekko. 


(Es iſi allmaͤhlich dunkel geworden, Pikhard und Ekko ſteigen 
uͤber den Zaun herein.) 
Ekko. Nur vorſichtig, Hauptmann! Ihr wagt 
Euch allzuviel. 
pikhard. Ich vertraue auf meine guten Piſtolen. 
Hier iſt der reiche Pachthof, hier gibt's einen 
guten Fang. 
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dor. Das find, fo wahr ich lebe, ein paar 
Spitzbuben. 

pikhard. Recht haſt du, Spitzbuben waren 
unſere Kameraden, die uns an der Galgenleiter 
verraten haben; aber pah, hier dieſen Raub noch 
und wir eilen dann uͤber die Grenze. Es iſt doch 
alles ruhig im Orte? 

Ekko. Alles. 

pikhard. So winke den Kameraden, wir wollen 
ſogleich ans Werk. 

Ekko. Iſt es nicht zu früh noch? 

Pifpard. Nein, wenn wir nur alles Geraͤuſch 
vermeiden. Wir haben Eile, um vor Tagesanbruch 
uͤber die Grenze zu kommen. 


(Ekko winkt. Noch ein ganzer Schwarm Raͤuber kommt durch 
den Zaun herein.) 


(Odor will ſich fortſchleichen.) 

pikhard (erblickt ihn). Halt! Wer ſchleicht denn da? 

Ydor. Ein blutarmer Teufel, dem Ihr nichts 
als eine Geige nehmen koͤnnt, und er iſt rein 
ausgepluͤndert. 

pikhard. Knuͤpft ihn dort an den Baum, daß 
er uns nicht verraten kann. 

Ydor. Auf die Art muß der Menſch freilich 
das Maul halten, wenn ihm der Atem aus— 
bleibt. Das iſt doch ſchrecklich, daß ich jetzt an 
Halsweh ſterben ſoll. Liebe Herren, hoͤrt mich an, 
wer weiß, ob es nicht fuͤr uns beide ein Gluͤck 
iſt, daß wir uns hier gefunden haben. 

pikhard. Wieſo? Sprich! 

dor. Eure Abſicht iſt mir klar. Ihr wollt 
den reichen Paͤchter der Sorge fuͤr ſein Geld 
uͤberheben. Recht fo, ich verhelfe euch dazu, wenn 
ihr mir auch zu was verhilflich ſeid. Wir machen 
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eine geſchloſſene Kompanie mitſammen. Ich ver: 
ſchaffe euch auf eine ſichere Art das Geld und 
ihr uͤberlaßt mir das huͤbſche Madel, das da im 
Haufe wohnt. Ich habe den Pächter um ihre 
Hand angeſprochen und er hat mir's abgeſchlagen, 
der Schuft! 

pikhard (zu Ekko). Der Burſche ſcheint mir zu 
einfaͤltig, um uns zu ſchaden. 

Ekko. Und iſt das Madel ſauber, koͤnnen wir's 
ja doch fuͤr uns behalten. 

pikhard. Wir wollen dir zum Mädel verhelfen, 
wenn du uns gut rateſt. Ich gebe dir mein Wort 
als Hauptmann. Jetzt ſprich, wie koͤnnen wir alſo 
das Geld am leichteſten erhalten? 

dor. Durch mich. Ihr habt Vorſicht nötig, 
die Bauern ſind alle aufgeboten, weil ein Schreiben 
von der Herrſchaft gekommen iſt, daß Spitzbuben 
in der Gegend ſind. 

Pifpard. Verdammter Kerl! 

Ydor. Kann ich dafür, daß es fo in der 
Schrift ſteht? 

pikhard. Wie viele find Bewaffnete? 

Nor. Einige hundert. (Die Räuber ſehen ſich ver— 
legen an.) Das macht nichts, in einer halben Stunde 
liegen ſie alle auf den Ohren. Aber hier im Hauſe 
iſt nicht zu trauen, der Paͤchter iſt gewarnt, ſeine 
Gewehre gut geladen. 

Ekko. Wenn ein Schuß geſchieht, wird alles 
rebelliſch. 

dor. Darum folgt meinem Rate. Einbrechen 
koͤnnt ihr nicht ohne Laͤrmen. Ich gebe dem Maͤdel 
ein Zeichen, bitte ſie zu mir herabzukommen. Wie 
ſie die Tuͤre oͤffnet, dringt ihr hinein und ich eile 
mit meiner Braut auf und davon. 
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pikhard. Herrlich ausgedacht! So geh und 
gib ihr das Zeichen. 

dor. Jetzt, da der Alte noch nicht ſchlaͤft? 
Das waͤre nicht uͤbel! 

pikhard. Was iſt denn aber zu tun? 

Ydor. Euch mit mir dort in einem Schlupf— 
winkel verbergen! Eine halbe Stunde wird euch 
nicht umbringen. Aber ich bitte euch um alles in der 
Welt, folgt mir nur ſo ſtille als moͤglich. 

pikhard. Geh du nur voran, du mußt als 
Geiſel bei uns bleiben. 

Ydor (gegen das Fenſter drohend). Wart, alter Vetter, 
wir wollen nun ſehen, wer von uns beiden der 
Braͤutigam wird. Geſchwinde, geſchwinde, ich ſehe 
Licht am Fenſter. (Alle eilen in die Scheuer.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Martin, Pifhard, Ydor, Roͤschen, Raͤuber und 
Land volk. 

Martin (in der Schlafmuͤtze erſcheint am Fenſter und 
leuchtet in den Hof hinab). Weiß der Plunder, was ich 
immer fuͤr Geraͤuſch hoͤre! Alles ruhig und ſtille! 
Soll etwa der verliebte Muſikus ſo herumſpucken? 
Hahaha! Den wird die Liebe nicht ſchlafen laſſen. 
Guter Freund, diesmal hat Er die Rechnung ohne 
Wirt gemacht. Laſſe Er ſich nichts Boͤſes traͤumen; 
wenn Er morgen nicht gutwillig geht, ſo laſſe ich 
Ihn mit den Hunden hinaushetzen. Gute Nacht. 
Herr Bräutigam von ungefähr! Gute Nacht! (Ent- 


fernt ſich.) N 
Pikyard (zieht Ydor zur Scheuer heraus). Hoͤrſt du 


nichts? Nun iſt alles ſtille, das Licht iſt erloſchen, 
nun wird es Zeit fein. C(aͤßt ihn los.) 
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dor. Nur vorſichtig. Geht näher gegen das 
Haustor und horcht, ob der Alte nicht herumpoltert. 

pikhard (geht gegen die Türe). 

Ydor (ſchiebt ſchnell den Riegel vor das Tor der Scheuer, 
eilt hin und ergreift Pikhard von ruͤckwaͤrts). Wart', Spitz 
bube, jetzt will ich dich ſtehlen lernen. (Sie ringen 
mitſammen. Ydor wirft ihn zu Boden und reißt ihm das Piſtol 
aus dem Gürtel.) Wenn du dich nicht ergibſt, brenne 
ich dir die Kugel vor den Kopf. 

pikhard. Kameraden, zu Hilfe! 

(Die Raͤuber ſchlagen an die Tuͤre und rufen: „Wir ſind ein— 
geſperrt!“) 

Ydor. Denen wollen wir auch bald das Hand— 
werk legen. (Brennt die Piſtole los. Die Trommel wirbelt. 


Martin und Roͤschen ſtuͤrzen aus dem Hauſe. Die Bauern 
ſtuͤrzen mit Lichtern und bewaffnet herzu.) 

Ydor. Dort find die Raͤuber drinnen. Hier iſt 
der Herr Hauptmann. (Pikhard wird ergriffen. Die Scheuer 
wird geoͤffnet. Die Raͤuber kaͤmpfen, ſie werden uͤbermannt und 
gebunden fortgeſchleppt. Landvolk kommt herbei.) 


dor (da Pikhard fortgeführt wird). Herr Haupt— 
mann, wenn ich weiter dienen kann, ſo befehlen 
Sie mit mir. 

Martin (jauchzend). Das iſt ein Gluͤck! Das iſt 
ein Gluͤck! Das ganze Bandel haben wir ge— 
fangen. Herr Muſikus, an dem iſt Er ſchuld. 

Ador. Kinderei, ich hab' nicht mehr getan als 
meine Schuldigkeit. Ich glaube, wo es darauf 
ankommt, ſolche Gauner zu prellen, wird ſich 
wohl keiner losſprechen. 

Martin. Mein Hab und Gut, ſogar mein 
Leben iſt auf dem Spiel geſtanden. Nein, da kann 
ich nicht undankbar bleiben. 

Röschen. Nicht wahr, lieber Vetter, der 
Menſch hat eine große Belohnung verdient? 
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Martin. Da haſt du nichts darein zu reden. 
Komm' Er her, Herr Muſikus. Alles kennt mich 
als einen guten Menſchen, Er ſoll davon nicht 
ausgeſchloſſen bleiben. Er braucht nicht mehr mit 
Seinem Geigerl herumzuziehen. Er bleibt bei mir 
und lernt die Landwirtſchaft, ſo kann Er einmal 
mein Pachtgut haben. 

Ydor. Ich habe alſo Seine Freundſchaft? 

Martin. Das verſteht ſich; weil Ihm aber 
mit der allein ſchwerlich geholfen iſt, ſo nehm' 
Er 's Mädel auch noch dazu! Ich glaube, auf die 
Art werd' ich doch dankbar genug ſein. 

Röschen (huͤpfend). Vergelt's Gott, ich hab' 
jetzt einen Braͤutigam. 

Ydor. Juhe! Jetzt bin ich der gluͤcklichſte Menſch 
von der Welt. Ich muß alle vor Freuden kuͤſſen. 


Ploͤtzlicher und heftiger Donnerſchlag. Ydor verfinft. Alle ſtehen 
wie verſteinert.) 


Achtzehnter Auftritt. 

(Schmale Felſengegend. Charakteriſtiſche Muſik. Oceanus 
mit ſeinen Tritonen hebt ſich langſam aus dem Boden auf.) 
Chor. 

Erhab'ner Herrſcher tiefer Meere, 

Gepruͤft iſt der verirrte Freund; 

Gib, daß nach uͤberſtand'ner Lehre, 

Er wieder ſich mit uns vereint! 

Wenn ſeiner Reue Traͤnen fließen, 

Laß nun ihn deine Huld genießen; 

Vereinet Guͤte ſich mit Macht, 

Sei ew'ger Dank ihr dargebracht. 

(Die Muſik waͤhrt bis zu Ende des Stuͤckes fort.) 

Oceanus. Gebuͤßt hat der Kuͤhne ſeinen Über: 

mut; er nahe fich, meine Verzeihung zu empfangen. 
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== 


Neunzehnter Auftritt. 


Vorige, Ydor. 


dor (als Waſſergeiſt eilt herein und ſinkt zu Oceanus 
Fuͤßen). Gnade, maͤchtiger Beherrſcher! 

Oceanus. Sie ſei dir gewaͤhrt. Du haſt deine 
Neckerei gebuͤßt und ich verleihe dir wieder deine 
vorige Macht. Du haſt nun die Schwaͤchen der 
Menſchen kennen gelernt; du wirſt kuͤnftig beſſer 
urteilen und dein Vergehen bereuen. 

Ndor. Ich bereue es tief. Doch habe ich auch 
fuͤhlen gelernt, wie gluͤcklich dieſe Geſchoͤpfe ſein 
koͤnnen, wenn Liebe und Freundſchaft ihnen Blumen 
ſtreuen. 

Oceanus. Und doch haßteſt du den Mann, der 
einen Kuß ſeines Weibes fuͤr deine Geiſtermacht 
nicht tauſchen wollte. 

Ydor. Nun denke ich fo wie er. Ich habe die 
Liebe als das hoͤchſte Gluͤck kennen gelernt. O hoͤre 
mein Flehen, nimm mir meine Geiſtermacht und 
laſſe mich durch Liebe gluͤcklicher ſein, als ich es 
jemals geweſen bin. 

Oceanus. Wo denkſt du hin? Gebannt in 
irdiſche Huͤlle, muͤßteſt du auch mit allen den 
Leiden kaͤmpfen, welche dieſem gebrechlichen Ge— 
ſchlechte eigen ſind. 

Ydor. Gebrechlich find die Menſchen, aber fie 
ſind dafuͤr hinreichend durch die Freuden ihres 
Lebens entſchaͤdigt. Wenn je meine Bitte etwas 
galt, o, ſo laſſe mich, und ſei es auch nur auf 
kurze Zeit, das Gluͤck der Liebe genießen. Es iſt 
doch wahrlich zu entzuͤckend, von einem ſchoͤnen 
Weibe ſich geliebt zu ſehen. 
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Oceanus. Es ſei! Er winkt und verſinkt mit feinem 
Gefolge.) 
Das Theater verwandelt ſich in eine praͤchtige Gegend; die eine 
Haͤlfte formiert bluͤhende Roſenlauben, in deren Mitte iſt ein 
Tempel, auf deſſen Kuppel die Worte flammen: „Liebe be— 
g luͤckt!“ Die andere Hälfte formiert einen prächtigen Eichen- 
hain mit einem Tempel und den flammenden Worten: 
„Freundſchaft erhalt!“ Mors Kleid fliegt zugleich mit 
der Verwandlung von ihm weg, er iſt wieder in ſeiner vorigen 
Geſtalt und eilt in Roͤschens Arme. Alle ſchließen eine paſſende 

Gruppe und raſch folgt folgender Chor. 


Schlußgeſang. 


Laßt euch nur durch Freundſchaft verbruͤdern, 
Bleibt ſtets dieſer Tugend getreu 

Und ſinget in jauchzenden Liedern: 

Daß Liebe begluͤckend nur ſei! 

Wer dieſe zwei Schaͤtze gewinnet, 

Und wahret ſie lauter und rein, 

Den lohnet das Gluͤck, er verdienet, 

Ein Liebling des Schickſals zu ſein. 


Die weißen Hüte 


Dramatiſche Kleinigkeit in einem Aufzuge 
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Perſonen: 


Bernhard Woller, Huterermeiſter. 
Thereſe, feine Frau. 

Jakob Mandel, ein Galanterietiſchler. 
Herr v. Schoͤpfel, ein Negoziant. 
Herr Rechter, Hausinhaber. 
Saalfeld, ein Kaufmann. 

Berner, ein Juriſt. 

Sella u, ein Mediziner. 

Chriſtel, Lehrbub bei Woller. 

. : 5 Gerichtsdiener. 
Mehrere Wirtshaus gaͤſte. 


Erſter Auftritt. 


Ein ſehr arm moͤbliertes Zimmer mit einer Mittel- und einer 
Seitentuͤr.) 

Chriſtel (koͤmmt ganz erhitzt herein und trocknet ſich 
den Schweiß ab). Muͤde bin ich wie ein Fiakerpferd 
und was hab' ich von all der Strapaze? Einen 
leeren Magen und fuͤr mich und fuͤr den Meiſter 
keinen Kreuzer Geld. Wenn er auch nichts nach 
Hauſe bringt, ſo muͤſſen wir betteln gehn, damit 
wir einen warmen Loͤffel Suppe in den Leib be— 
kommen. Haͤtte ſich das jemand eingebildet, daß 
es einem grundgeſchickten Huterermeiſter und 
ſeinem ebenſo geſcheiten Lehrbuben einmal ſo 
gehen ſollte! Aber geh' man nur wo um ein Geld 
hin, da geht's den Leuten nicht anders als wie 
der Sonne, wenn ſ' die Feuerwerkstafel ſieht. 
Gleich ſchleicht ſie hinter die finſtern Wolken und 
es gibt ein Donnerwetter. (Es wird gepocht.) Wer 
klopft denn ſchon wieder? (Ruft an der Tuͤre.) Wenn S' 
ein Geld brauchen, ſo gehen S' um ein Haus weiter, 
wir muͤſſen erſt wechſeln laſſen. 


Zweiter Auftritt. 


Chriſtel, Mandel. 


Mandel. Servus, Servus, muß mich auch wieder 
einmal ſehen laſſen. 


10 * 
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Cyriſtel. Geht in Gottesnamen, bei uns wird 
nichts ausgeteilt. 

Mandel. Austeilen? Schlaͤge kann ich austeilen, 
wenn der Lehrbub mit mir grob iſt, das iſt ſchon 
was Alt's. Ich glaube gar, du ſiehſt den Galanterie— 
tiſchler Mandel fuͤr einen Bettelmann an? 

Chriſtel. Richtig, unſer Mandel! — Nun, 
weil nur Sie da ſind, jetzt wird's gleich luſtiger 
gehen. 

Mandel. Ja, ich bin mit meinem Humor zu— 
frieden, und wenn ich wo einen Spaß anbringen 
kann, laſſ' ich gewiß keine Gelegenheit vorbei gehen, 
das iſt ſchon was Alt's. 

Chriſtel. Wir haben Sie ja ſchon eine halbe 
Ewigkeit nicht geſehen. 

Mandel. Vier Wochen bin ich ausgeweſen. 
Meine Erbſchaft iſt in Richtigkeit, aber's Geld 
wird erſt in ein paar Monaten nachkommen. Ich 
ſag' dir's, Chriſtel, ich haͤtte nicht laͤnger weg— 
bleiben koͤnnen. Ich hab' uͤberall brave Leute ge— 
funden, aber doch keine ſo guten wie hier. Ich 
hab' uͤberall gut gegeſſen und getrunken, aber 
nicht ſo delikat wie hier — ich habe uͤberall die 
ſchoͤnſten Unterhaltungen gehabt, aber nirgend ſo 
wohlfeil wie hier. Es mag einer ſagen, was er 
will, es gibt nur ein Wien — das iſt ſchon was 
Alt's. 

Chriſtel. Die Leute ſchimpfen doch genug dar— 
uͤber. 

Mandel. Ja, aber nur ſo lange, bis ſie ein— 
mal die Naſe vor die Linie hinausgeſteckt haben, 
oder ſo lange ſie noch den Bratengeruch von 
unſern Ganfeln und Enteln im Magen ſpuͤren; 
wenn ſ' aber einmal mit Erdaͤpfeln vorlieb nehmen 
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oder einen Apfelmoſt trinken muͤſſen, wollten f 
was ſchuldig ſein, wenn ſ' nur das Spitzel vom 
Stephansturm wieder ſehen koͤnnten. Das iſt ſchon 
was Alt's. Meiner Seele, das Steirerwagerl hat 
mich zuſammengebeutelt, daß ich kein Glied 
ruͤhren kann. 

Cyriſtel. Setzen Sie ſich nieder! Gleich da, 
wo Sie ſtehen. 

Mandel. Ich glaube, der Bub will mich foppen, 
iſt doch kein Seſſel im Zimmer. 

Cyriſtel. Ja fo, wir haben ſ' zum Ausbeſſern 
gegeben. 

Mandel. Wie ich an der Kuͤche vorbeiging, 
hab' ich nichts als die leeren Waͤnde geſehen. Wo 
iſt denn das ſchoͤne Kupfergeſchirr? 

Chriſtel. Beim Putzen. 

Mandel. Und wo ſind denn die Geſellen? Ich 
hoͤre ja da druͤben in der Werkſtatt nichts arbeiten? 
Chriſtel. Wir halten heut' blauen Montag. 

Mandel. Das iſt noch nicht geweſen, ſo lange 
ich ins Haus komme. Jetzt ſag', wo iſt der Meiſter, 
wo iſt der brave Woller? 

Chriſtel. Er iſt ſpazieren gegangen. 

Mandel. An einem Werktage? Und wo iſt 
ſeine Frau, wo iſt meine liebe Roͤſerl? 

Chriſtel. Da drinnen im Zimmer. 

Mandel. Da muß ich gleich meine Aufwartung 
machen. (Will ins Nebenzimmer.) 

Chriſtel (hält ihn zuruͤcd '). Bleiben Sie da, Herr 
Mandel, muͤſſen nicht hinein gehen. 

Mandel. Warum nicht? 

Chriſtel. Sie möchten ſich ſchrecken. Wir find 
juſt im Ausputzen und da ſieht alles ſo gewiß 
unordentlich aus, die Einrichtung iſt beim Aus— 
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beſſern und — die Kleidungsſtuͤcke ſind alle beim 
Fleckausbringer. 

Mandel. Jetzt, Burſche, ſchenk' mir reinen 
Wein ein! Was iſt in der kurzen Zeit alles ge— 
ſchehen, ſeit ich nicht hier war? 

Cyriſtel. Nun, warum ſoll ich ein Geheimnis 
daraus machen? Wir ſind betteltutti — mein Herr 
iſt fuͤr einen guten Freund um ein paar tauſend 
Gulden gut geſtanden und der ſaubre Herr iſt 
durchgegangen. Das Geld hat an der Stelle erlegt 
werden muͤſſen. Was von Wert da war, iſt ver— 
ſetzt worden. 

Mandel. Er hat doch ſo viele gute Freunde 
gehabt. 

Chriſtel. Ja, aber jeder hat um acht oder vier— 
zehn Tage vorher eine große Ausgabe gehabt und 
hat alſo nichts hergeben koͤnnen. 

Mandel. Das iſt ſchon was Alt's. 

Chriſtel. Die vorige Woche haben wir Pfaͤndung 
gehabt und heut' erwarten wir den Perſonalarreſt. 

Mandel. Nein, das koͤnnt' mich aus meinem 
guten Humor bringen! Chriſtel, iſt das wahr? 
Dein Herr hat ſelbſt Geld einzukaſſieren — ich 
kenne mehrere, die ihm ſchuldig ſind. 

Chriſtel. Ja, die kenne ich auch. Aber wo man 
kommt, heißt's: „Ich kann jetzt nicht zahlen, ich 
habe kein Geld. Schneidet mir's heraus, wenn ihr 
koͤnnt.“ Das groͤßte Ungluͤck iſt der Herr von 
Schoͤpfel; der Menſch iſt die Suͤßigkeit und Freund— 
lichkeit ſelbſt. Er hat von meinem Herrn heid— 
niſche Prozenten genommen und hat ihn dafuͤr in 
allen Wirtshaͤuſern ſo ausgerichtet, daß der ganze 
Kredit zum Teufel gegangen iſt. Jetzt will er ihn 
gar einſperren laſſen. 
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Mandel. Schoͤpfel? Iſt das nicht der, der auf 
die Thereſe ein Aug' gehabt hat? 

Chriſtel. Ja, aber mein Herr hat ihm ſ' weg— 
geſchnappt — und ſeitdem iſt der Teufel los; der 
Menſch hat ſo eine feine Manier, einen andern 
ins Geſchrei und ins Malheur zu bringen, daß 
man's gar nicht merkt, bis man ſchon drinnen 
iſt. (Man hört Lärm von außen.) Geben S' acht, ich 
wollte wetten darauf, er iſt's ſelbſt. 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Schoͤpfel, zwei Gerichtsdiener. 


Schöpfel (zu den Gerichtsdienern). Bleiben die 
Herren nur außen, ich werde ſchon rufen, wenn's 
Zeit iſt. (Die Gerichtsdiener treten ab. Zu Mandel.) 
Servus, wenn Sie da ein Geld zu fordern haben, 
ſo machen Sie's Kreuz druͤber — bin auf alles 
vorgemerkt. Zu Chriſtel.) Wo iſt dein Herr? 

Chriſtel. Er iſt nicht zu Haus. 

Schoͤpfel. So muß ich warten. 

Chriſtel. Moͤchten Sie nicht ſo gut ſein und 
moͤchten aus Ihrem Quartier einen Seſſel bringen 
laſſen, damit Sie nicht muͤde werden. 

Schöpfel. Iſt die Frau zu Hauſe? 

Chriſtel. Ja. 

Schöpfel. Sie ſoll herauskommen. 

Chriſtel. Hat keine Zeit. 

Schöpfel. Ich laſſe Sie bitten, ſie ſoll mich 
nicht in die grauſame Notwendigkeit ſetzen, grob 
zu werden. Es iſt wider meine Natur und greift 
meine ſchwachen Nerven zu ſtark an. Mein Gott, 
wie kann man denn nur einen Menſchen, der 
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ſchon fo viele Todeskrankheiten ausgeſtanden hat, 
fo viel Galle machen! (Barſch.) Wirſt jetzt gehen 
oder nicht! 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Thereſe. 


Thereſe laͤrmlich gekleidet). Was iſt denn hier für 
Laͤrm? 

Schöpfel. Ah, Madame Woller — guten Tag, 
Sie befinden ſich? 

Thereſe. Ihnen darf ich wohl auf die Frage 
nicht antworten. Sie kennen unſre Lage. 

Schöpfel. Ich kenne und fuͤhle ſie. Glauben 
Sie mir gewiß, wenn ich zu Ihrem Beſten etwas 
beitragen koͤnnte — 

Cyriſtel (zu Mandel. Jetzt hören Sie, wie der 
Menſch ſchmeichelt, und den Schelm traͤgt er im 
Herzen. 

Mandel. Das iſt ſchon was Alt's — ich bin 
nur kurios, wo das hinaus will. 

Thereſe. Ja, nur Sie koͤnnten helfen, wenn 
Sie meinem Manne noch Nachſicht ſchenken 
wollten. 

Schöpfel. Er iſt ein braver, arbeitſamer Mann. 

Thereſe. Er braucht Zeit, ſich zu erholen. 

Schöpfel. Weiß es, weiß es, nur ſchade, daß 
ich nicht Zeit laſſen kann, habe ohnehin ſchon 
Geduld genug gehabt, habe immer die ruͤckſtaͤndigen 
Intereſſen fleißig wieder zum Kapital geſchrieben. 
Aber ich brauche jetzt ſelbſt meine Sachen. Sie 
koͤnnen nicht glauben, wie ſchlecht ich lebe, ich 
bin ſo arm, daß ich verhungern moͤchte. Heute 
iſt der Termin faͤllig. 
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Thereſe. Mein Mann kann Sie nicht bezahlen. 

Schöpfel. Haben Sie nichts zu verſetzen? 
Duͤrfen mir nur das Verkaufsrecht uͤber die Hy— 
potheke einraͤumen, hernach eine gerichtliche Vor— 
merkung auf die ſaͤmtlichen Einkuͤnfte noch oben— 
drein, und die Sache iſt abgetan. 

Thereſe. Wir haben ja nichts mehr. 

Schöpfel. Kann nicht helfen. Muß es mit 
blutendem Herzen als eine Bosheit anſehen und 
den Herrn Woller — ſobald er nach Hauſe kommt, 
mit mir nehmen. 

Thereſe. Großer Gott, Sie werden doch nicht! — 
Herr von Schoͤpfel — wir haben kaum zwei Gulden 
des Tags zu verzehren. 

Schöpfel. Ich nehme es kleinweis — geben 
Sie mir 1 fl. 59 kr. davon, ich bin ja mit allem 
zufrieden. Haͤtte nicht ſo ſein duͤrfen, Madame 
Woller, habe andere Abſichten mit Ihnen gehabt. — 
Laͤßt ſich noch in der Sache eine Ausgleichung 
treffen — der Herr Gemahl bezieht ein ruhiges 
Quartier und Sie koͤnnen zu mir ziehen, meine 
Wirtſchaft zu fuͤhren. 

Mandel. Ah, jetzt wird's mir zu ſtark! Herr, 
daß Sie ein Erzwucherer ſind, das iſt was Alt's. 
Aber das wird Ihnen wohl was Neues ſein, daß 
ich Sie an der Stelle zur Tuͤre hinaustranspor— 
tiere, wenn Sie nicht gleich gutwillig gehen. Ich 
muß Ihnen nur ſagen, ich verliere meinen guten 
Humor nicht gerne, ſonſt waͤren Sie ſchon lang' 
draußen gelegen. 

Schöpfel. Inkommodieren Sie ſich nicht, mein 
liebwerteſter Freund, ich bin gewohnt, heimlich 
und vorhinein zu ſorgen. Ich habe Beiſtand bei 
mir. 


154 Joſef Alois Gleich, Ausgewählte Werke 


Mandel. Und ich bin der Mamſell Thereſe 
ihr Beiſtand geweſen, wie ſie geheiratet hat, und 
muß ihr auch beiſtehen. Sie, ich bin zwar ein 
Galanterietiſchler, aber ich fuͤhre den groben 
Hobel auch, das iſt nr was Alt’s. 

Chriſtel. Und ich als Huterer klopf' die Haſen— 
baͤlge aus, das iſt auch ſchon was Alt's. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige, Woller. 

Woller (kommt haſtig durch die Mitteltür). Die 
Wache vor der Tuͤre? Hier Laͤrm? Was geht vor? 

Thereſe (eilt in feine Arme). Ach, lieber Mann, 
wir ſind verloren. 

Woller. Herr von Schoͤpfel — Sie werden 
doch nicht. 

Schöpfel. Den Perſonalarreſt in Vollzug bringen, 
ſo hart es mir ankoͤmmt. 

Mandel. Wie viel iſt Ihnen denn der Herr 
Woller ſchuldig? Alles in allem, das Gewiſſen 
dazu auch mit eingerechnet. 

Schöpfel. Dreihundert Gulden Kapital — 
ſechzehn Gulden Intereſſe. 

Mandel. Und das muͤſſen Sie ſo preſſant haben? 

Schöpfel. Ja — ja — heute noch! 

Mandel (öffaet die Türe). Kommen die Herren 
herein! Die Gerichtsdiener treten ein. Zu Schöpfel.) Haben 
Sie die Guͤte und wiederholen Sie mir Ihre 
letzten Worte noch einmal. Sie muͤſſen alſo Ihre 
316 fl. wirklich heute noch haben? 

Schöpfel. Ja — ja, ſag' ich — 

Mandel. Alſo die Herren haben's gehoͤrt. Der 
Herr von Schoͤpfel muß heute noch ſein Geld 
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haben und er ſoll's auch haben. Heute noch, aber 
nicht jetzt! Und wenn ich zehn Minuten nach drei— 
viertel auf Zwoͤlfe komme — ſo muͤſſen S' auf— 
ſtehen und Ihr Geld in Empfang nehmen. Bis 
dahin koͤnnen die Herren hingehen, wo ſ' herge— 
kommen ſind — mich kennen Sie? Ich bin der 
Galanterietiſchler Mandel — und ſteh' mit meiner 
Perſon gut fuͤr den Arreſtanten. 

Schöpfel. Ich laſſe mir das auch noch gefallen — 
ich laſſe mir viel gefallen. 

Mandel. Da haben Sie recht. Leute Ihres— 
gleichen muͤſſen ſich auch viel gefallen laſſen, das 
iſt ſchon was Alt's. Jetzt haben Sie aber die Guͤte 
und nehmen Sie Reißaus. Ich habe meinen Freund 
da vier Wochen nicht geſehen und moͤchte mir gern 
den Willkommensgruß nicht verbittern laſſen. 

Schöpfel. Ich gehe, aber hüten Sie ſich, wenn 
Sie mich taͤuſchen wollten; ich bin ein ſeelenguter 
Menſch, Naͤchſtenliebe iſt eine meiner Haupttugen— 
den, darum bin ich auch ſtets im hoͤchſten Grade 
erbittert, wenn ich gezwungen werde, dieſes erhabene 
Gefuͤhl verleugnen zu muͤſſen. (Geht mit den Ge— 
richtsdienern ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Vorige ohne Schoͤpfel. 


Woller. Mandel, Freund — ich kann nicht 
ſprechen vor Wehmut. 

Mandel. Das hoͤr' ich nicht gern, komm an 
mein Herz, Steinbruͤderl! Daß wir zwei ein Leib 
und Seel' ſind, das iſt ſchon was Alt's. Aber 
daß wir uns ſo ſehen muͤſſen, haͤtte ich mir nicht 
vermutet; doch laſſen wir das gut ſein. Jetzt ſag' 
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mir einmal, wieviel brauchſt du denn, um wieder 
nach und nach was anfangen zu koͤnnen? Drei— 
hundert Gulden biſt du ſchuldig — wenn du vor 
der Hand 300 fl. haͤtteſt, waͤr's genug? 

Woller. Wie? Du wollteſt —? 

Mandel. Dir's geben? Bruͤderl, ich hab's nicht. 
Meine Erbſchaft kann ich noch nicht beheben, die 
Reiſe hat mich bis auf ein paar Gulden alles 
gekoſtet und zu Haus hab ich freilich War' genug, 
aber kein Geld. 

Woller. Was iſt aber anzufangen? 

Therefe. Dieſer Schoͤpfel — 

Mandel. Muß bezahlt werden, und wenn wir 
das Geld beim Teufel hernehmen ſollten. Haſt 
du denn gar keine vorraͤtige Ware mehr? 

Woller. Nichts, alles iſt verkauft und ver— 
ſchleudert. 

Chriſtel. Gar nichts iſt da, als auf dem Boden 
liegen die 50 weißen Hüte, die einmal der Fuͤrſt 
Silberſtern zu einer großen Jagdpartie angefremmt 
hat; den armen Fuͤrſten hat der Schlag getroffen 
und die Huͤte ſind uns geblieben. 

Mandel. Die koͤnnen wir nicht brauchen. Sie 
muͤſſen ja ganz umgearbeitet werden. 

Chriſtel. Verſteht ſich, außer der Meiſter wollte 
geſchwind mit der engliſchen Glanzwichs daruͤber 
herfahren. 

Mandel. Anſehen kannſt du mir f’ ja laſſen. 
Geh, hol' ein paar herunter. Uns muß augen— 
blicklich geholfen werden. Soll mir denn gar kein 
guter Gedanke einfallen, der auf einmal 500 fl. 
tragt? 

Chriſtel. O du lieber Himmel — ich wollte, 
ich haͤtte nur alle Tag' einen um hundert Gulden, 
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ich wäre das ganze Jahr nur mit einem einzigen 
Gedanken des Tags zufrieden. (Geht ab.) 

Mandel. Meine Gedanken haben mir oft ſchon 
ein Geld getragen, das iſt ſchon was Alt's — 
aber daß mir gerade jetzt keiner einfallen will, 
das aͤrgert mich. — Aber nur nicht verzagt, wenn 
auf andere Art kein Geld kommt, ſo trage ich 
mich heute ſelbſt noch ins Verſatzamt. Es iſt 
freilich eine kurioſe Hypotheke, aber ich glaube, 
es gaͤbe doch manchen, der was auf mich herleihen 
wuͤrde. Ein Biſſel Kredit hab' ich untern Leuten, 
das iſt ſchon was Alt's. 

Chriſtel (kommt mit zwei weißen Huͤten zuruͤck; einen 
hat er in der Hand, den andern hat er auf dem Kopf.) 
Das ſind ein paar Muſter. Suͤnd' und Schade, 
daß die gute War' nicht benuͤtzt wird. 

Mandel (plöglich). Bruͤderl, ich hab's. (Er ſpringt 
vor Freuden herum und kuͤßt Wollern und ſeine Frau.) Ich 
hab's — ich hab's. Jetzt laß mich machen. Ich 
kenne meine Landsleute. Sie helfen einem armen 
Teufel gern aus der Not, das iſt ſchon was Alt's, 
wenn ſ' aber damit einen Jux verbinden koͤnnen, 
wie's unſere jungen Leute jetzt nennen, ſo geht's 
deſto leichter, das iſt, glaub' ich, auch ſchon was 
Alt's. Chriſtel, du gehſt hernach zum Herrn Schoͤpfel 
und ſagſt, er ſoll ins Bierhaus kommen, wo meine 
fidelen Kameraden alle Abend' beiſammen ſind, 
da druͤben gleich — er wird auf dem Abend ſein 
Geld haben. 

Woller. Aber — 

Mandel. Laß mich machen, es geht, ſag' ich. — 
Bub — die Huͤte werden alle ſauber hergerichtet — 
das uͤbrige werd' ich dir ſchon weiter ſagen. Jetzt 
gutes Mutes, liebe Leute; morgen kannſt Geſellen 
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aufnehmen — ich werde dir Arbeit verſchaffen. Juhe! 
Der Tiſchler und ſeine Gedanken ſollen leben! 
Chriſtel (läßt die Hüte liegen). Noch weiß ich zwar 
nicht, was es gibt, aber wenn Geld kommt, ſo 
will ich aus Herzensgrund Juhe mitrufen. (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, Rechter. 


Rechter. Guten Tag beiſammen! 

Woller. Ha, der Hausherr! 

Rechter. Sie erſchrecken ja gar bei meinem 
Anblick? Sie glauben gewiß, ich komm' wegen 
dem ſchuldigen Zins? Herr Woller, das koͤnnte 
mich verdrießen. Ich habe Sie in meinem Leben 
noch nicht gefordert. Sie ſind ein ordentlicher 
Mann, und wenn Sie mich jetzt wegen Ungluͤcks— 
faͤllen nicht bezahlen koͤnnen, ſo wird es ein andermal 
geſchehen, — bei mir heißt es: leben und leben 
laſſen. 

Mandel. So iſt's recht. Der Herr Rechter iſt 
bekannt als ein kreuzbraver Mann, der keinen 
Menſchen druckt — auf Ihnen paßt auch das 
Sprichwort: Einen braven Hausherrn kann man 
mit der Laterne ſuchen, das iſt ſchon was Alt's. 

Rechter. Ja, ſehn Sie, drum hab' ich auch 
nichts Übrig's. Ich denke mir halt: wozu ſoll ich 
denn die Leute ſchinden, oder mir ſelbſt was ab— 
gehen laſſen. Zu verſorgen hab' ich niemanden 
und ſo laſſ' ich halt Gott einen guten Mann ſein. 
Ich arbeite fleißig, und wenn ich nichts zu tun 
habe, bin ich gerne in einer Geſellſchaft und trink' 
mein gutes Glas Wein, und damit Punktum! — 
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Die braven Leute haben mich gerne und um die 
anderen kuͤmmere ich mich nicht viel. 

Mandel. Recht haben Sie, aber das tun jetzt 
die wenigſten. Einmal hat man in Wien recht 
ungeniert leben koͤnnen, die Menſchen waren einer 
mit dem andern gut und es hat ſich eines um 
den andern ſein Tun und Laſſen gar nicht be— 
kuͤmmert — aber jetzt — o du lieber Gott! Jetzt 
ſind die Maͤnner noch zehnmal aͤrger, als einmal 
die alten Weiber geweſen ſind. 

Rechter. Daß ich Ihnen alſo ſage, ich komme 
in einer ganz anderen Angelegenheit her. Ich 
glaube gerade, weil ich ſo gut bin und nichts zu 
verwerfen habe, ſo verlegen ſich die Leute erſt 
recht auf mich. Beſtohlen bin ich ſchon genug 
worden, das iſt eine bekannte Sache. 

Mandel. Ja, ich weiß davon, das iſt ſchon 
was Alt's. 

Rechter. Jetzt geh' ich da nebenan ins Kaffee— 
haus — diskuriere mit einem guten Freund und 
leg' meinen neuen Hut auf die Bank hinter mir. 
Wie ich fortgehen will, hat mein guter Hut Reiß— 
aus genommen und hat dem Fetzen da Platz ge— 
macht (zeigt ihnen einen ſehr zerriſſenen Hut). Mit dem 
Wechſelbalg kann ich mich doch nicht auf der 
Gaſſe ſehen laſſen, ich bin alſo geſchwind herein— 
geſprungen, daß mir der Herr Woller einen ande— 
ren geben ſoll. 

Mandel. Da iſt gleich geholfen, nehmen Sie 
den da! (Gibt ihm einen weißen Hut und wirſt ſeinen 
eigenen ſchwarzen geſchwind in die Kuliſſe.) 

Rechter. Nun — warum nicht gar! Ich werde 
doch nicht einen weißen Hut aufſetzen. Es tragt's 
ja kein Menſch. 
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Mandel. So ſind wir zwei die erſten, und 
das iſt recht; Leute von Bonton muͤſſen eine neue 
Mode aufbringen. Und was wollen Sie denn 
machen? Mit dem koͤnnen Sie nicht vors Tor 
hinaus gehen und ſonſt iſt keiner da. — Herr 
Rechter, Sie ſind ein Menſch von Anſehen, das 
iſt ſchon was Alt's; tun Sie's mir zulieb und 
gehen Sie nur ein einziges Mal mit mir durch 
die Stadt — ich wett' d'rauf, in vierzehn Tagen 
ſieht es in Wien aus, als wenn man unter lauter 
arkadiſchen Schaͤfern ging'. Wiſſen Sie die alte 
Komoͤdie, die wir einmal geſehen haben: „Alles 
weiß — nichts ſchwarz!“ — wir wollen das von 
den Huͤten in die Mode bringen. Und daß es 
geht, da laſſen S' nur mid) dafür ſorgen. Leute, 
wie wir find, koͤnnen ſchon einen Ton in der 
Mode angeben. Denn wir zwei ſind ja uͤberall 
bekannt, das iſt ſchon was Alt's. 

Rechter. Aber ich bitte Sie, wenn mich wer 
ſieht — die Leute werden mich auslachen. 

Mandel. Wir lachen halt mit und ich glaube, 
der Huterer wird am meiſten lachen, wenn er auf 
einmal ſeine Ware anbringt. Ich kann's gar 
nicht erwarten, bis ich auf die Gaſſe komme. Zu 
Woller.) Bruͤderl, wir ſehen uns heute noch im 
Bierhauſe. Komme nur hin und zehr' auf meine 
Rechnung, die guten Freunde, die ich dort an— 
treffe, ſollen alle die Zeche zahlen. Zu Rechter.) 
So ſpreizen Sie ſich nur nicht fo lang! Setzt ihm 
den Hut auf.) Wiſſen S' nicht das Sprichwort: Ein 
Narr macht zehne — das iſt ſchon was Alt's. 
(Geht mit Rechter ab, Woller folgt kopfſchuͤttelnd nach.) 


Die weißen Hüte 161 


Achter Auftritt. 


Ein Gaſtzimmer in einem großen Wirtshauſe, mehrere Gaͤſte 
ſind verſammelt und werden von den Kellnern bedient. In der 
Mitte ſitzen um einen runden Tiſch Saalfeld. Berner, 
Sellau und mehrere junge Leute und ſchmauchen. 
Chor. 
Ein Pfeifchen und ein Glaͤschen Bier 
Iſt in der Welt das Liebſte mir, 
Man iſt vor Gram geborgen, 
Verdampfet ſeine Sorgen. 
Saalfeld. Es iſt wahr, unter fidelen Bruͤdern 
iſt ein herrliches Leben, aber ſeit der luſtige Mandel 
nicht hier iſt, iſt es nicht anders, als ob uns etwas 


abginge. | 
Berner. Wahr ift’s, er war die Seele unferer 
Geſellſchaft — er wird's auch einbringen, wenn 


er zuruͤckkoͤmmt. Er wird gewiß wieder einen 
ganzen Vorrat von neuen Anekdoten und Schwaͤn— 
ken bei ſich haben. 

Sellau. An Neuigkeiten wird's nicht fehlen: 
Kommt her, Freunde, ſtoßt an auf ſeine Geſund— 
heit! (Sie ſtellen ſich um den Tiſch und ſtoßen an.) 

Stoßt an, ſtoßt an! 

Seid froh, da der Becher uns winket, 
Wer's gut meint, ruft, eh' er noch trinket: 
Hoch lebe unſer Mandel der brave Mann, 
Er lebe hoch — hoch! 


Neunter Auftritt. 
Vorige, Mandel. 


Mandel. Bin obligiert, meine Herren, bin 
obligiert! 


Gleich. Ausgewählte Werke I, 11 
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Saalfeld. Hol' mich dieſer und jener, er iſt's 
ja ſelbſt! 

Alle. Unſer Mandel — willkommen, Herzens: 
bruder — tauſendmal willkommen! (Sie umarmen 
ihn einer nach dem anderen.) 

Mandel. Freut mich, freut mich, meine Herren 
— aber laßt mich nur ein bißchen zu Atem 
kommen, Ihr erdruͤckt mich ja: 

Alle. Geh, komm, nimm Platz bei mir! 

Sellau. Ei, ſo erzaͤhl' uns doch — wie iſt's 
dir denn gegangen, haſt du uns was Neues mit— 
gebracht? 

Mandel. Allerhand, jetzt laßt mich aber vor: 
her zu Atem kommen und ein Glas Bier trinken 
— ich habe eine durſtige Leber, das iſt ſchon was 
Alt's. 

Sellau. Wie er ausſieht — wie das Leben! 

Mandel. Aber wißt, gute Freunde, daß da die 
Luft abſcheulich zieht? Ihr müßt mir's ſchon zu⸗ 
gute halten, ich muß meinen Hut aufſetzen. (Setzt 
den weißen Hut auf, alle ſchlagen ein lautes Gelaͤchter auf.) 
Wenn ich bitten darf, warum lachen die Herren? 

Sellau. Was zum Henker haſt du denn da 
fuͤr einen Hut? 

Mandel. Da ſieht man halt gleich, wer nicht 
in die Fremde kommt, weißt nicht, wie's in ande⸗ 
ren Laͤndern zugeht. So ſind halt die Wiener! 
uber alles, was ihnen fremd iſt, lachen fie und 
hernach machen ſie's ſelbſt nach. Das iſt ſchon 
was Alt's. Dieſe weißen Huͤte ſind jetzt die erſte 
Mode. 

Berner. Was? Die erſte Mode? 

Mandel. Verſteht ſich; wer ein biſſel von 
Bonton ſein will, der muß ſie mitmachen. Und 
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die Vorteile, die ein ſolcher Hut mitbringt, wißt 
ihr gar nicht. — Jetzt hebt ihn einmal — wie 
federleicht! i 
was auf dem Kopfe hat. 

Alle. Das iſt wahr. 

Mandel. Und jetzt hoͤrt einmal die Beſchreibung 
dabei. Zieht ein Papier aus der Taſche und lieſt.) „Erſt⸗ 
lich iſt ſolch ein Hut weit leichter zu tragen als 
jeder andere, der ſchwerer iſt. Er verurſacht daher 
keinen laͤſtigen Druck auf dem Kopf und beſchwert 
das Gehirn nicht.“ — Herr von Sellau! Sie 
ſind ein Mediziner, iſt das wahr? 

Sellau. Ich bin damit einverſtanden — 
weiter — 

Mandel. „Item iſt er gut zur Abwehrung 
der Sonnenſtrahlen, indem die ſchwarze Farbe 
ſelbe weit mehr anzieht, mithin auch eine ſchaͤd— 
lichere Wirkung auf das Gehirn hat. Detto 
ſchwaͤcht er das Augenlicht nicht ſo ſtark, indem 
die ſchwarze Farbe zu grell gegen die Sonnen— 
ſtrahlen abſticht, zugleich widerſtehen dieſe Huͤte 
nicht nur dem Staube, ſondern fie find fo waſſer⸗ 
dicht, daß ihnen weder der Regen von außen noch 
das viele Waſſer, das mancher im Kopfe hat, 
von innen ſchaden kann. Er iſt daher für Geſund— 
heit und Okonomie gleich vorteilhaft und aller 
Anempfehlung wuͤrdig.“ Mithin bin ich der erſte, 
der dieſe Mode wieder aufbringt, und wenn einer 
ein fideler Bruder von mir ſein will, ſo macht er 
mir's nach. Und was iſt der Preis? Eine Baga⸗ 
telle — 20 Gulden — das iſt 's Ganze. 

Berner. Wenn ſolche Huͤte zu bekommen 
waͤren, ich truͤg' an der Stelle einen. 

Mehrere. Ich auch. 
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Mandel. Es gilt, nur das Geld her — die 
Huͤte ſind ſchon da — he, Chriſtel — bring' 
herein! 


Zehnter Auftritt. 


Vorige, Ch riſtel. 


Chriſtel (bringt ein großes Einbindtuch mit weißen 
Huͤten). 

Mandel. Da, teil' aus — die Herren machen 
alſo die neue Mode mit? — Ich kaſſiere das 
Geld ein. (Er nimmt das Geld und jeder ſetzt einen ſolchen 
Hut auf.) 

Sellau. Hahaha — das Ding ſteht ſpaſſig. 

Mandel. Ich wett' d'rauf, in acht Tagen 
traͤgt es die halbe Stadt, denn bei einer neuen 
Mode laſſen ſich die Wiener nicht ſpotten. 

Sellau. Wir ſehen komiſch aus. 

Mandel. Je naͤrriſcher, deſto beſſer, deſto eher 
wird es nachgemacht, das iſt ſchon was Alt's. 
Herr von Sellau, Sie ſind ein ſteinreicher Mann 
— Sie haben viele Bekanntſchaften — worunter 
mancher armer Teufel — was liegt denn Ihnen 
an 200 Gulden — Nehmen Sie zehn Stuͤck und 
verſchenken Sie ſ' — es iſt nicht nur, daß das 
Ding geſchwinder in die Mode kommt — ſondern 
Sie helfen mir dabei zugleich, ein gutes Werk 
ausuͤben. 

Sellau. Wenn das iſt, ſo bin ich dabei — 
es gilt. 

Mandel. Chriſtel — neun Hüte kommen zum 
Herrn von Sellau ins Haus. 

Berner. Ich nehme auch ein halbes Dutzend; 
wenn mein Sohn in die Vakanzen geht, ſoll er 
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f feinen Kameraden austeilen — auf dem Lande 
iſt es praͤchtig. 

Mandel. Viktoria — jetzt find 25 Hüte an: 
gebracht, die 500 Gulden find beiſammen! — 
Unſer lieber Herrgott verlaͤßt keinen Deutſchen, 
das iſt ſchon was Alt's. Aber, meine Herren, das 
Geld muß ich gleich haben. 

Alle. Da iſt's, wir ſind nicht gewohnt, ſchuldig 
zu bleiben. 


Elfter Auftritt. 


Vorige, Rechter. 


Rechter (tritt ein und hält den Hut unterm Rock). 
Herr Mandel, auf ein Wort! (Führt ihn beiſeite.) Ich 
kann mit dem Hut nicht weiter gehen. 

Mandel. Warum nicht? 

Rechter. Ach, ſtellen Sie ſich vor — das iſt 
ja ein Spektakel — ich als Hausherr und ein 
bekannter Menſch geh' mit weißem Hut durch die 
Stadt, auf einmal kommt ein Fiaker daher — 
und wie ich den Kerl anſeh', hat er einen weißen 
auf, das ſchickt ſich ja nicht. 

Mandel. Da ſieht man halt, daß ein ſolcher 
Eigenſinn bei Ihnen ſchon was Alt's iſt. Jetzt iſt 
kein Unterſchied mehr in der Mode, der Kammer— 
diener und die Herrſchaft gehen einer wie der 
andere, mithin kann wohl ein Hausherr und ein 
Fiaker einen gleichen Hut auf dem Kopf haben? 
Wiſſen Sie nicht, daß die Stubenmaͤdeln ſo gut 
wie die Komteſſen Florentinerhuͤte tragen? Das 
iſt ſchon was Alt's. Ich ſag's Ihnen, ſetzen Sie 
geſchwind den Hut auf, ſonſt duͤrfen S' gar nicht 
zu dem Tiſch dort — ſehen S' nur einmal hin, 
was ich ſchon fuͤr Rekruten fuͤr die neue Mode habe. 
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Rechter. Ach wenn's fo iſt, fo ſoll der Teufel 

den Fiaker holen — ich bin mit von der Partie. 
Mandel. Vivat, der neue nz fol leben! 
Alle. Soll leben! 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Vorige, Schoͤpfel, Woller. 


Mandel. Oho — kommen Sie nur naͤher 
ich hab' mich heute über Sie geärgert und 
das tut mir ſehr leid. Nicht Ihretwegen, ſondern 
daß ich habe auf einige Augenblicke aus mein' 
guten Humor kommen koͤnnen. Jetzt iſt aber 
alles vergeſſen. 

Schöpfel. Nicht fo leicht, als Sie glauben; 
erſt mein Geld! 

Mandel. Hat gar kein' Anſtand. Da haben 
Sie Ihre 300 Gulden und jetzt geben Sie mir 
den Perſonalarreſt! — (Wechſeln die Papiere.) So, jetzt 
koͤnnen Sie ſchon wieder weiter gehen, denn in 
unſere gute, aufrichtige Geſellſchaft taugen Sie 
wahrhaftig nicht. 

Schöpfel. Sehr verbunden, unendlich ver⸗ 
bunden! Sie haben mich der traurigen Notwen- 
digkeit uͤberhoben, hartherzig zu ſein. Nun hab' 
ich noch die kleine Bitte, wegen den 16 Gulden 
Intereſſen. 

Mandel. Wiſſen S' was, da wollen wir raiſon— 
nable ſein und Ihnen vier Gulden dazu ſchenken. 
Bei einer Herde Schafe kann auch ein raͤudiges 
mit darunter laufen. Nehmen Sie Ihr Kappel ab. 
Sie ſehen ohnehin damit aus — wie ein vazieren— 
der Schneider. — Ein ſolcher Hut koſtet 20 Gulden 
— da haben Sie ihn ſtatt der Intereſſen. 
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Schöpfel (geht ab). 

Wolter. Freund — Bruder — wie war die jo 
Schnelle Hilfe möglich ! 

Mandel. Da haft noch 200 Gulden, morgen 
fang zum Arbeiten an. Vor der Hand lauter 
weiße Huͤte, denn in Wien dauern die Moden 
nicht lang, das iſt ſchon was Alt's. Und Sie, 
meine Herren, muͤſſen mir ſchon verzeihen, die 
Mode kommt nicht aus dem Reiche, ſondern ich 
hab' ſie heut' erſt aufgebracht. Ich hab' dadurch 
einem rechtſchaffenen braven Mann aus der groͤßten 
Verlegenheit geholfen. Ich habe dabei auf das 
gute Herz von meinen Landsleuten gerechnet 
und daß man ſich darauf verlaſſen kann — nicht 
wahr, Sie (ans Publikum) — das iſt ſchon was Alt's. 

Allgemeine Gruppe 


Ende. 


3 
Er 1 9 
* 


— 


en — Dr — 


II knen 15 l 
Library 


DO NOT 
|| REMOVE 
;|| THE 
CARD 
|| FROM 
| "THIS 

|| POCKET 


100082 


. Otto ell Se 


Acme Library Card Pocket 

| Under Pat. Ref. Index File” 
Made by LIBRARY BUREAU 
. a % 2 f N 


Author 


Ss 200 10 81 de 01 68 
9 Wall 50d J1HS AVN 39NV4 0 


M3IASNMOG AV I1LN 


